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98. Jahrgang

Volen-Weftverban- fordert deutsche Gebiete
Ein polnischer Skandal in Graudenz- Was sagt die polnische Negierung dazu?

Graudenz , 6. April.
Tcr polnische Westverband veranstaltete in

Zraudenz im Rahmen seiner Pommerellen-
Aoche eine Großkundgebung, an der eine
Reihe von offiziellen polnischen Organisatio¬
nen teilnahmen.. In den Umzügen wurden,
ohne daß die Polnische Polizei einschritt,
Transparente mit Aufschriften getragen wie:
„Graudenz soll die künftige
Hauptstadt der nichtbesreiten
Gebiete werden ". Auf einem anderen
Transparent las man: „Das Schl sch¬
auer Land muß in den Schoß der
Mutter zurückkehren ." Weitere Schil¬
der verlangten die Einverleibung Masurcns,
Ermlands und des Wrichsellandes in den
polnischen Staat. Am Marktplatz war eine
große Landkarte im Schaufenster einer Buch¬
handlung ausgestellt, in der die nach Ansicht
des polnischen Westverbandes noch zu be¬
freienden Gebiete, die bisher zu Deutschland
gehören, in roter Farbe eingezeichnet waren.
Aus der Kundgebung sprachen der Vizestadt¬
präsident von Graudenz Michalows k»,
der Lcsn'.abgeordnetcr und Präses des West-
bcrbandcs ist, und einige andere Einwohner
von Graudenz.

Fn einer Resolution wird ». a. folgendes
er'stirU..Tie Bewohner der Stadt Gran¬
den; werden wie bisher, so auch weiter, die
Wacht an der Weichsel Hallen und die Inter¬
essen von Nation und Staat ans der Pom-
merellischen Erde schützen. Aufrecht-
erhalten bleibt in seinem gan - >
zen Umfange das nicht reali-
sierte Recht Polens ans die nicht¬
befreiten Gebiete.  Wie nicht den
Lauf der Weichsel, so könne man auch nicht
die Forderungen und Bestrebungen der Pol-
»ischen Nation zur Vereinigung aller Pol¬
nischen. bisher unbefreiten Länder in den
Grenzen des Staates aushalten. Den Lands¬
leuten daselbst und besonders im Ermland
und Masuren senden wir Worte der Be¬
grüßung und der Zuversicht und ermuntern
siez» dem Aushalten, wie zu dem Augenblick,
wo mit Gottes Hilfe für sie das Morgenrot
der Freiheit leuchtet."

Es werden dann noch Kampssorderungen
gegen die deutsche Minderheit in Pomme¬
rellen ausgesprochen.

Dazu schreibt der „Deutsche Dienst" u. a.:
Man darf gespannt sein, was die amtlichen
polnischen Stellen zu dieser geradezu skanda¬
lösen Resolution und z» dieser Kundgebung
sagen werden. Wenn in Deutschland in die¬
ser Form m einer öffentlichen Kundgebung
eines großen Verbandes unter den Augen
der Regierung durch den Bürgermeister einer
Stadt in dieser Form Forderungen ans große
polnische Gebiete angemeldet würden und
ferner entsprechende Landkarten ausgestellt
»nd Transparente angebracht würden, wie
„Wir fordern Pommerellen und ganz Posen!
zurück", „Wir verlangen die Rückgabe Oit-
oberschlesiens" oder „Wir grüßen die Mil¬
lionen unerlöster deutscher Brüder in Posen
und Pommcrellen", dann würden mit Recht
die polnischen Stellen dagegen Protest er¬
heben und das als einen sehr unfreund¬
lichen Akt und eine Einmischung in die inne¬
ren Verhältnisse Polens betrachten. Das
gleiche Echo muß natürlich eine derartige
Kundgebung in Deutschland haben und alle

Ueber die Besprechungen des tschechoslowa-
«Ichen MinisterpräsidentenTr. Hodza zu
F̂ ernm Wie» wird jetzt bekannt, daß sie

Rückkehr Ottos von Habsburg nach
L-sterreich galten.

Die britischen Behörden in Nordwestii
tzabeil angekündigt, daß von nun an
AMtandsgebiet in Waziristan Tag
Rächt von Fliegern mit Bomben belegtwird.

Neichsleiter Dr. Leh tritt morgen auf Ein-
»adung der italienischen Regierung eine zehn-
Mlge Reise nach Italien an und wird in
«om von Mussolini empfangen werden.

jene Kreise in Polen, die guten Willens sind,
werden zweifellos der deutschen Bevölkerung
die Berechtigung, ihrer außerordentlichen
Empörung nicht abstreiten. Man darf nur
hoffen, daß sie stark genug sind, auch die
entsprechenden Maßnahmen gegen derartige
Hetzer und Schreier zu veranlassen und solche
Elemente wie den Vizebürgermeister von
Graudenz ein für alle Mal aus der Politik
zu entfernen, zumal sie dem polnischen Staat
mit ihrer chauvinistischen Kundgebung keinen
Dienst geleistet haben.

Man darf das um so mehr hoffen, als
schon die Bezeichnung„unerlöster Gebiete"
in einer kleinen Zeitschrift oder die andeu¬
tungsweise Anführung der ehemaligen deut-
schen Reichsgrenzen auf einer alten Land¬
karte polnische Stellen bereits zu energischen
Protesten in Deutschland zu veranlassen
Pflegen.

Asgoda- Stalin
rp. Warschau, 6. April.

Der Verhaftung des früheren GPU.-Chefs
und Postkommissars Herschel Iagoda,
die in ganz Sowjetrußland ungeheures Auf¬
sehen erregt hat, ist nach einer sowjetamt¬
lichen Mitteilung sehr rasch die Ernennung
des Nachfolgers im Postkommissariat gefolgt,

rue um so bezeichnender ist, als sie ein Mann
der Noten Armee, Chalepski,  erhielt. Zu
seinen Stellvertretern wurden neu ernannt
Wladimir Romanow ski  und Wladimir
P o l o n ski.

Der unmittelbare Anlaß zur Verhaftung
des einst so allmächtigen Iagoda sollen
Unterschlagungen sein, die Ieschow bei der
Ucbernahme der GPU. aufdeckte. Iagoda soll
einen Betrag von 800 000 Dollar ins
Ausland verschoben  haben. Das Ent¬
scheidende dürfte aber gewesen sein, daß er
die Ferngespräche der Mitglieder des Polit¬
büros, auch Stalins, planmäßig abhören
ließ. Bei der Haussuchung soll eine dicke
Mappe mit Aufzeichnungen über den Inhalt
der Ferngespräche der bedeutendsten Männer
des Kremls gefunden worden sein. Mit Ja»
goda wurden zahlreiche Beamte des Post¬
kommissariats, aber auch zahlreiche GPU.»
Beamte, verhaftet.

Herschel Iagoda  stammt wie sein Rasse¬
genosse Finkelstein- Litwinow aus Bialhstok
in Polen. Ursprünglich bildete er sich zum
Uhrmacher aus, wurde 1906 Kommunist,
nachdem er Maxim Gorki kennen gelernt
hatte und heiratete Swerdlows Tochter.Nach
Swerdlows Tod, dem Iagoda seine Karriere
im Nätestaat verdankte, verließ er seine Frau.
1927 bis 1934 gehörte Iagoda zu den engsten
Mitarbeitern Stalins.

Thronheller-er Habsburger
Der tschechoslowakische Ministerpräsident sichert die Rückkehr

Ottos von Habsburg «ach Oesterreich zu

ek. Wien, 6. April.
Es ist in den Politisch interessierten Kreisen

auch außerhalb des Donauraumes ausgefal¬
len. daß der tschechoslowakischeMinisterprä¬
sident Dr. Hodza  die Osterfeiertage auf
dem Semmering, zwei Schnellzugsstunden
von Wien, verbracht und zweimal, auf der
Hin- wie auf der Rückfahrt, kurze Unter¬
redungen mit dem österreichischen Bundes¬
kanzler.Tr . Schuschnigg  in Wien hatte.
In amtlichen österreichischen Kreisen hat
man damals erklärt, daß diese Unterredun¬
gen „rein privater Natur" gewesen seien.

Allmählich lüftet sich aber der Schleier.
Heute weiß man es in Wien genau so wie in
Prag„ daß die Unterredungen im engsten
Zusammenhang mit der Habs¬
burgerfrage  standen. Hodza— als Be¬
vollmächtige! der französischen Politik im
Donauraum — hat die Zustimmung der
Tschechoslowakei und Frankreichs zu einer
Rückkehr Ottos von Habsburg-
Bourbon - Parma nach Oesterreich
und die Zusage gebracht, daß den Habsbur¬
gern von dem ihnen im Jahre 1918 von den
Tschechen enteigneten Niesenbesitz in der
Tschechoslowakeiein beträchtlicher
Teil zurückgegeben  werden soll.

Diese Mission Hodzas in Wien steht äußer,
lich wohl im Widerspruch zu der amtlichen
Erklärung anläßlich des Besuches des rumä¬
nischen MinisterpräsidentenTatarescu
in Prag, die sich in scharfen Worten gegen
jeden Versuch einer Wiedereinsetzung der
Habsburger wendete; tatsächlich aber sollte
sie dem tschechoslowakischenMinisterpräsiden¬
ten nur als Alibi  dienen. Otto wird
nach den Wiener Vereinbarungen zunächst
nur als Privatmann nach Oesterreich zurück¬
kehren; wenn, so rechnet man, sich die übrige
interessierte Welt an die Anwesenheit des
Thronanwärters in Oesterreich allmählich
gewöhnt hat. dann wird er sich zum Erz¬
herzog oder König und Kaiser wandeln, um
die Aufgabe zu übernehmen, die ihm die
Freimaurer und der Politische Katholizismus
zugedacht haben: Repräsentant eines reichs¬
feindlichen Kurses zu sein.

Habsburg war aber nicht der einzige Gegen¬
stand der Wiener Besprechungen: Kurz vor
Hodza waren auch die sogenannten„deut¬
schen" Minister der Tschechoslowakei, der

Marxist Czech und der Landbündler
Spina,  in Wien, um sich Unterstützung für
den Kampf ihrer Splitterparteien gegen die
Sudetendeutsche Partei Konrad Henleiüs zu
holen. Diese Henlein- feindlichen Bestrebun¬
gen fanden nicht nur bei dem tschechischen
Agrarier Hodza, sondern auch bei den Wie¬
ner Klerikalen volles Verständnis und in dem
Dr. Schuschnigg' nahestehenden Wiener
„Neuigkeits-Welt-Blatt" mehren sich in letzter
Zeit überraschend tschechenfreundliche Auf¬
sätze, die aus der Feder des neuernannten
Hauptschriftleiters der Prager christlichsozia-
len „Deutschen Presse", Lustig - Prean,
stammen, der als Sohn des österreichischen
Generals und Legitimistenführers, aber auch
als Theaterdirektor hinreichend bekannt ist. .

Auf einen Nenner gebracht: Es handelt sich
um „Donauranm-Pläne". die nichts anderes
sind als eine Spekulation auf die Uneinigkeit
des Deutschtums inner- und außerhalb der
Reichsgrenzen, eine Spekulation, die uns
heute wenig aussichtsreich erscheint.

MüMbesuKer randalieren für Otto
ck. Wien, 6. April.

Im Anschluß an eine Gedächtnisfeier an¬
läßlich des 15. Todestages Kaiser Karls im
Stephansdom. an der u. a. die Erzherzöge
Engen und Anton, Vizekanzler Hülgerth.
Vizebürgermeister Lehr und Major a. D.
Fey teilnahmen. veranstalteten mehrere
hundert legitimistische Kirchenbesncher einen
lärmenden Demonstrationszug
durch die Kärntner Straße, wobei die Fahnen¬
träger die bereits anfgcrollte schwarzgelbe
Fahne wieder entfalteten. Die Teilnehmer
des Zuges, der aus der belebten Straße
starkes Aufsehen erregte, brachen immer
wieder in -. demonstrative Rufe „Heil
Ottol ". „Wir wollen unfern Kai¬
ser habenl"  nsw . aus und stimmten
schließlich auch das Kaiserlied an.

Als der Zug in die Ringstraße einbiegen
wollte, schritt die Polizei ein und
zerstreute mit Gewalt die legiti¬
mist ischenDemon st rauten,  von denen
sich eine Anzahl zur Wehr setzte und mit der
Polizei ins Handgemenge kam. Die Vorfälle
sind insofern bemerkenswert, als es sich um
die erste öffentliche legitimistische Demonstra¬
tion bandelt, die ungesetzlichen Charakter hatte.

Rai/ormIfo- iaWifche
Lohnpolitik

Die falsche Wirtschaftspolitik in der ver¬
gangenen Zeit wie auch die jüngsten Beispiele
in anderen Ländern zeigen mit aller Deutlich,
keit, daß willkürliche Lohnsteigerungen, die sich
nicht aus einer erhöhten Steigerung der Pro-
duktion herleiten, ganz zwangsläufig zu einer
Preissteigerung treiben. Das ist eine unaus¬
bleibliche Wechselwirkung, die dann zu der
Schraube ohne Ende und schließlich unaufhalt¬
sam zu einer inflatorischen Entwicklung führt.
Selbst dann, wenn die Preisentwicklung nach
oben gestoppt ist, ist dem Arbeiter mit dem
Mehr an Lohn nicht gedient. Denn man muß
sich vor Augen halten, daß eine allgemeine
Lohnerhöhung große Geldmittel freisetzt, die
nach Befriedigung des übergroßen Bedarfs der
Werktätigen Bevölkerung gerade in der Ver-
brauchssphäre drängen. Dafür ist' aber bei dem
gegenwärtigen Stand des Wirtschaftslebens
noch nicht genügend vorgesorgt. Die Lohn-
und Preis st abilität muß daher
nach wie vor noch strenaeingehal-
ten werden.  Wir sind erst oabei, die Vor¬
aussetzungen für eine Lohnerhöhung zu schaf¬
fen. Ich kann das Einkommen des Volkes nur
dann wirklich heben, wenn ich die Produktion
steigere. Es ist zwecklos, die Erträgnisse der
Wirtschaft in höhere Löhne umzusetzen, wenn
nicht vorher die Produktion der Volkswirt-
schaft erhöht worden ist.

Auf diesen letzten Punkt ist die gesamte
Wirtschaftspolitik ausgerichtet. Wir sind da-
bei, ganz Planvoll und organisch unseren
Lebensraum aus eigener Kraft und eigenen
Quellen auszuweiten, sei es durch Verbreite¬
rung der Nahrungsgrundlagedurch Inten-
sivierung der landwirtschaftlichen Kräfte,
oder sei es durch Ausweitung der Textil-
und Bekleidungsdecke durch Herstellung syn¬
thetischer Rohstoffe, wie Zellwolle, Kunstseide
usw., oder sei es durch Vergrößerung des
Wohnbauvolumens durch Schaffung gesun¬
der Arbeiterheimstätten usw.: alles Praktische
Mittel und Wege, die unsere Volkswirtschaft
reicher machen und die notwendige Plattform
schaffen, um ein̂ r vergrößerten Nachfrage
bei steigendem Einkommen gerecht werden zu
können. Diese Entwicklung führt uns aber
auch zu der von der nationalsozialistischen
Führung angestrebten Unabhängigkeit von
draußen. Je mehr wir auseigener
Kraft zu leben verstehen , um so
mehr Mittel werden frei , um als
verstärkter Käufer auf den Aus¬
landsmärkten aufzutreten  und
zusätzliche Möglichkeiten zur Befriedigung un.
seres steigenden Bedarfs zu finden. Die vom
neuen Staat betriebene Lohnpolitik macht
sich im Gegensatz zu früher von kurzsichtigen
und nur für den Augenblick bestimmten
Zwecksehungen.frei: sie stellt eine Planung
auf lange Sicht dar. die sich bestimmt später
für jeden schaffenden Deutschen segensreich
auswirken muß.  und wird. Der deutsche
Unternehmer hat allerdings die Pflicht, sich
jetzt schon auf diesen Zeitpunkt allmählich
einzurichten, das heißt: er hat die frei wer¬
denden Betriebsmittel so einzusetzen, daß er
kür die kommende Zeit, wenn die Löhne stei¬
gen oder die Preise sollen, bzw. beides zu¬
gleich eintritt. bestehen kann.

Eben schweigt sich aus
London, 6. April.

Gleich zu Beginn der ersten Unterhaus¬
sitzung nach den Osterferien wurde Außen¬
minister Eden  über Spanien befragt. Er
erklärte, daß er über die Erwägungen des

^Nichteinmischungsousschusses über die Frage
der Zurückziehung ausländischer Freiwilliger
aus Spanien, über die Frage der Erlaubnis
an die englischen Freiwilligen, aus Spanien
zurückzukehren, über den Zeitpunkt des In¬
krafttretens des gesamten Ueberwachungs-
Planes und über die internationale Lage, so¬
wie über die Westluftpaktoerhandlungen und
über die Lage im Fernen Osten keine Erklä¬
rungen abgeben könne.
Studentische Ehrenordnung fertiggestellt
Die Ehren- und Verfassnngsvrdnung der deut¬
schen Studentenschaft ist fertiggestellt. Vor allem
in der Mensurfrage ist durch Einführung
der Kpruiigmcnsur  eine Neuerung ein-
geführt.



HrblittstagsgeWnr an den Mm
Berlin , 6. April

Wie die Oberste SA .-Führung mitteilt,
werden die Stürme der SA . wieder wie im
Vorjahre die E i n z e i chn u n g s l i st e n
für das Tankopser der Nation
auflegcn . das als ein Geburtstags¬
geschenk des ganzen Volkes an
den Führer  erneut dem Gefühl des
Tankes iür seine fruchtbare Staatssührung
Ausdruck geben wird . Ter Führer selbst hat
dieser echt sozialistischen Tat Richtung und
Fiel gegeben, indem er ihren Ertrag dazu
bestuinnt hat . Leben und Schassen des deut¬
schen Arbeiters schöner zu gestalten . So
wurde das erste Tankopser bereits zur
Tankopser - Siedlung.  Aus den
großen und kleinen Beiträgen der Volks¬
genossen ans allen Gauen des Reiches wer¬
den würdige und schöne Heimstät-
ten für die Schassenden  erstehen.
Tas Tankopser ist dazu bestimmt , die er¬
forderlichen Erstehiingskosten für neue Sied-
lersiellen zu decken, die an die Würdigsten
unter den Werktätigen , an Kriegs¬
opfer . Kinderreiche und ver¬
diente Vorkämpfer der Böwe-

n g abgegeben werden.

„Smö wir akk rvMsmnig?
London , 6. April.

linier dieser Neberschrist wendet sich Sir
Philipp Gibbs  im „Sunday Chronicle"
gegen die in vielen Ländern herrschende
Kriegspsychose — ohne ihre jüdischen Ur¬
heber zu nennen — und fragt , wer denn der
Feind Englands sei. Nach den Zeitungen
and Behauptungen der Politiker soll es das
Deutsche Reich sein. Er weiß aber , daß das
deutsche Volk willig und bemüht ist, die
Freundschaft mit England herbeizuführen.
England ist heute beim ganzen deutschen
Volk beliebter als in irgendeinem anderen
Lande. Was hindert England , fragt Gibbs,
mit diesem deutschen Volk Freundschaft zu
schließen? Er glaubt , daß die ganze Gesahr
in Europa durch eine Politik beseitigt wer¬
den kann , die auf mehr Mut und weniger
blauen Dunst aufbaut . Wenn Groß¬
britannien ihn nicht herausfor¬
dert , dann wird es überhaupt
nicht zum nach st en Krieg kommen.
Es gibt keine andere Lösung als den Frieden
mit dem Deutschen Reich.

Zollunion EüMwien'DulgaMll?
— tr . Belgrad , 6. April.

In südslawischen Wirtschaftskreisen wird der
Gedanke einer Zollunion mit Bulgarien lebhaft
erörtert . Man will , wie man hört , an eine
Vereinbarung aus dem Jahre 1905 anknüpfen,
die niemals in Kraft getreten war . Gedacht ist
zunächst an eine Zollunion hinsichtlich be-
trmmter Waren und an ein begrenztes Zu-
»rnmenwirken in der Warenausfuhr.

Mola fordert zur Übergabe auf
Vitoria , 6. April

General Mola  richtete nach der schweren
Niederlage der baskischen Separatisten bei
Ochandiano  einen Aufruf an die Bas¬
ken, der in Tausenden von Stücken über der
Bilbaosront abgeworfen wurde : „Ich habe
mich entschlossen, dem Krieg in Nordspanien
ein Ende zu bereiten . Tas Leben und das
Eigentum aller wird respektiert , die die
Massen niederlegen und sich ergeben . Aus¬
genommen sind lediglich die Urheber der
Mordtaten . Sollte der Widerstand nicht so-
fort aufgegeben werden , so werde ich die
Provinz Biscaya zugrunde richten . Zuerst
werde ich gegen die Kriegsindustrie Vor¬
gehen . Reichliche Mittel stehen mir hierzu
zur Verfügung ."

Sie Folgen- er 40 Stun- en-WoAe
Ständig steigende Preise — Die Arbeiterschaft wird « nrnhig

X Paris , 6. April.
Tie Forderung nach der Einführung der

40-Stunden -Arbeitswoche die von den von
Moskauer Agenten geschickt beeinflußten
französischen Gewerkschaften im Vorjahre er¬
hoben wurde , ist in den nach stürmischen
Streikwochen zustandegekommenen Rahmen¬
verträgen erfüllt worden . Wenige Monate
sind seither vergangen , und die Beunruhi¬
gung , die schon damals von den Wirtschafts-
kreisen geäußert wurde , hat nunmehr
auch die Arbeiterschaft ersaßt.
Sie merkt heute , daß sie einem agitatorischen
Manöver der marxistischen und kommunisti¬
schen Bonzen aufgesessen ist und selbst die
Kosten dieses einschneidenden
Eingriffes in das Wirtschafts,
leben bezahlen muß.  Die zugebilligten
Lohnerhöhungen haben den Ausfall eines
Tagesverdienstes nicht ersetzt; darüber hin¬
aus sind aber die Preise auf allen
Gebieten , insbesondere der
lebenswichtigen Waren , weit
über die Abwertungsspanne ge¬
stiegen.  Dazu kommt nun die Forderung
der Landwirtschaft aus Preisauswertung
ihrer ^Erzeugnisse , der sich Regierung und
Parlament kaum entziehen können , wenn sie
nicht den völligen Zusammenbruch der Land¬
wirtschaft , die durch die Ausdehnung der
Sozialgesetzgebung auch auf sie ein weitere?
Opfer bringen mußte , herbeiführen will.

Tatsacheist , daß dieVerteue-
rung der Lebenshaltung durch
die von rein propagandistischen
Gesichtspunkten des Marxismus

und Kommunismus bestimmte
Sozialpolitik  der „Volksfront ' -Neme-
rung die den Arbeitern zu gebil¬
ligten Lohnerhöhungen bereits
weit übersteigt. Daraus ergeben sich
die neuen Lohnforderungen , die neuen
Streiks und Aussperrungen , ein weiteres Ab¬
gleiten der Aufträge an die Industrie in
andere Länder , so daß jetzt bereits zahlreiche
Werke über Auftragsmangel klagen und die
Gesahr der Betriebsstillegung drohend auf-
steigen sehen.

Für die E n 1w i ckl u n g. d e r Einzel¬
handelspreise  gibt das amtliche „Bul-
letin de la Statistique Gönörale de France"
u. a . folgende Angaben : Brotje  Kilogramm
im August 1936 1.80 Franken , im Februar
1937 2.40 Franken , Mrlch je Liter 1,20 —
1,60, Butter  16,15 — 22,80, Zucker 3,50
— 4,00, Rotwein  je Liter 2,05 — 2,45,
Nudeln  je Kilogramm 5,65 — 6,65,
Kalbfleisch  22 .00 — 27,25 Franken.
Die Nichtzahl für die Ausgaben einer Arbei¬
terfamilie von vier Personen ist seit Ende
1935 bis Ende 1936 um 23,3 v. H. gestiegen.

Die Einführung der 40-Stunden -Woche
hat den gesamten Erzeugungsplan in Un¬
ordnung gebracht . Das beste Beispiel dafür
ist die Pariser Weltausstellung , die zum ur¬
sprünglich festgesetzten Tag des 1. Mai nicht
fertig  sein wird . Mit anderen Worten:
Frankreich erlebt im Augenblick das , was
wir mit allen Schrecken in der Inflations¬
zeit erleben mußten — das sind die „Segnun¬
gen", die marxistische Staats -, Wirtschasts-
und Sozialpolitik mit sich bringen!

Schwerste Kämpfe in Indien
Scharfe Maßnahme « gegen die Aufständischen

eg. London , 6. April.
Seit Wochen sind wieder die schwersten

Kämpfe in der Nordwestecke von Britisch-
Jndien im Gange . Die Aufstandsbewegung
hat — allem Anschein nach genährt von
Moskauer Agenten — in der letzten Zeit
immer weiter um sich gegriffen , so daß die
britischen Behörden sich gezwungen sahen , an
der Grenze von Waziristan in Bannu  fol¬
gendes zu verkünden : „Es ist beschlossen wor¬
den, vom 6. April an diejenigen Personen,
die sich im Gebiet von Kaishora , Shaktu,
Algad und Arsaklot befinden , mit Flug¬
zeugen anzn greifen . Diese An¬
griffe werden bis auf weitere
Weisung Tag und Nacht fortge¬
setzt werden.  Diejenigen ) die ihre Kinder
und Herden retten wollen , müssen daher das
Gebiet verlassen und dürfen nicht zurück¬
kehren, bis es als sicher erklärt worden ist."
Außer dieser für die Schürfe des Kolonial¬
krieges zeugenden Maßnahme hat der bri¬
tische Resident dem Ausschuß der Stammes¬
häuptlinge von Waziristan mitgeteilt , daß
der To r e - K h e l - S t a m m für die
weitere Betätigung  d ' es Fakirs
von Jpi verantwortlich gemacht
wird.  Welcher Angehörige dieses Stammes
im Gebiet von Bannu Nazmak angetroffen
wird , muß von den Regierungsstreitkräften
verhaftet werden . >

Damit ist der „ewige Krieg ", der immer
wieder an die Grenzen des britischen Macht¬
bereiches brandet , in ein neues Stadium ge¬

treten . Seitdem die Briten hier erschienen
sind, führen die etwa 60 000 Mann starken
mohammedanischen Bergstämme einen er¬
barmungslosen Feldzug gegen die britischen
Soldaten , oie sie mit Urkraft und ohne
Gnade hassen. Dieser Haß richtet sich gegen
alles Nichtmohammedanische . Tausende von
britischen , aber auch indischen Soldaten
haben hier in den Felsschluchten des Khaiber-
passes ihr Leben verloren gegen einen Feind,
der die heimtückischsten Mittel erfindet.
Ganze schwerbewaffnete Kolonnen der Eng¬
länder und Brito -Jnder sind hier schon in
Hinterhalte gelockt und vernichtet worden.

Die Hauptwaffe der Briten gegen diesen
fanatischsten aller Feinde ist der Straßen¬
bau . Kraftwagenstraßen sind das einzige
Mittel , in jedes bedrohte Gebiet rasch starke
Streitkräfte zu entsenden . Aber hinter jedem
Arbeiter muß hier ein Soldat mit schuß¬
bereitem Karabiner hocken. Nicht immer be¬
merken diese Wächter den Feind rechtzeitig,
der Plötzlich hinter Felsen auftaucht , mord¬
gierig , rachedurstig . Selbst die zahlreichen
kleinen Forts , die die Straße zum Khaiber-
paß säumen , sind vor Ueberfällen nicht sicher.

Führer des Kampfes , der seit Mai vori¬
gen Jahres mit besonderer Schürfe neu ent¬
brannt ist, ist der geheimnisvolle Fakir von
Jpi . Der einstige Kameltreiber wird heute
der „heimliche König von Nordwestindien"
genannt , dessen Ziel die völlige Ausrottung
der Briten und Hindus in „seinem" Gebiet
ist. Genaues über ihn weiß man nicht —
auch der Intelligence Service Großbritan¬
niens nicht. Die einen erzählen , er sei ein

riesiger Mann von Aeberlebensgröße M
schwarzen und brennenden Augen und einen,
riesigen weißen Bart , die andern schildern
ihn als einen Dreißigjährigen , der eure-
Päische Kleidung trägt und erst vor zwei
Jahren hierher gekommen ist. Am nächsten
der Wahrheit dürsten die kommen, die ihn
für einen raffinierten Agenten der Komin-
iern halten.

Die Frage ist, ob Fliegerbomben und
Gasgranaten , Gesteinsbohrer und Spreng,
kapseln und Betonstraßendecken die Wildhest
dieses Landes und seiner Bewohner besiegen
können , von dem eme alte indische Legende
erzählt : „Als Gott die Welt schuf, schüttete
er über die Erde Bäume . Flüsse. Seen und
was es sonst noch an schönen Dingen M
aus . Zuletzt aber schuf Gott das Grenzland'
an der Nordwestecke Indiens , da war nichts

als Felsen und Stein . . /

„Hmnsütze Zarmn-CowjetruAm
verschärft

Tokio, 6. April.
Bei der diesjährigen Besprechung aller

Kommandeure führte Kriegsminister Sn.
giyava  eine Rede. Die Innen - und außen,
politische Lage Japans,  so erklärte er,
ist ernst.  Besonders gegenüber Sowjet,
rußland spitzt sich die Lage immer mehr zu.
Leider erkennt das Volk den Ernst der Lage
nicht richtig . Der Kriegsminister stellte so¬
dann fest, daß die Disziplin und mit ihr der
gute Ruf des Heeres im Volke wieder her¬
gestellt ist, nachdem die radikalen Einflüsse
beseitigt sind. Letztere waren ein Teil der
Ursache des Februar -Aufstandes . Das neue
Heeresprogramm ist ausdrücklich mit
der Absicht aufgestellt worden,
der „positiven Fern - Ost - Politik
der Sowjetunion zu begegnen ' .
ES muß ein Ausgleich mit Moskau her¬
gestellt werden , um von vornherein einer
Kriegsdrohung ausreichende Kräfte entgegen,
zustxllen.

Briefeinwürfe für Brüffel fertig
Enthebung Belgiens von den Locarno-

Verpflichtungen
X Paris , 6i April

Im französischen und im britischen Außen¬
amt ist der Entwurf des kommenden Brief¬
wechsels zwischen Paris , London und Brüssel
über die Enthebung Belgiens von den Lo¬
carno - Verpflrchtungen , die während des
Aufenthalts des Königs Leopold in London
vereinbart worden war , eingetroffen . Nach
dem „Oeuvre " hatte Belgien schon zwei Ent¬
würfe eingereicht , denen aber Paris und
London nicht zustimmten , da die beiden
Großmächte auf der Verpflichtung Belgiens
bestanden , jederzeit eine genügend starke
Armee zur Verteidigung des Landes zu
unterhalten . Die Londoner Presse betont den
glatten Verlauf der Verhandlungen ; doch
sei es zweifelhaft , ob sie vor den Brüsseler
Wahlen am nächsten Sonntag schon abge¬
schlossen werden können.

..SiWeeil" in - er Londoner
Untergrundbahn

London , 6. April . In London wird ein
Vorfall ans der Untergrundbahn viel belacht.
Dort scheinen sogar schon die Fahrgäste vom
Streikfieber erfaßt zn sein. Am Montagabend
veranstalteten mehrere Fahrgäste einen „Sitz¬
streik", um dagegen zn protestieren , daß ihre
Nntcrgrnndbahnzüge nicht bis zur Endstation
durchfahren ! Die Fahrgäste , die einfach in den
Wagen sitzen blieben , wurden schließlich von
Beamten entfernt.

<24. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Jedesmal , wenn Doktor Schmitz von drüben zurückge¬

kommen war , hatte er dann seufzend berichtet, was er
alles gesehen hatte : berstend volle Lebensmittelmagazine,
funkelnagelneue Autos , Offiziere und Mannschaften , denen
es weder an Schuhzeug noch an Kleidung mangelte . Und
das zu einer Zeit , in der die deutsche Schutztruppe infolge
Mangels jeglicher Neuzusuhr in ihrem Aeußeren mehr und
mehr anfing , heruntergekommenen Desperados zu ähneln.
Und trotzdem dachte keiner der Tapferen ans Ergeben!

Grete zwang ihr Denken mit Gewalt in eine andere
Richtung . Ihr Herz lechzte nach Fröhlichkeit . Sie wollte die
traurigen Bilder aus Hospitälern und Verbandsplätzen
fortscheuchen. Aber es war schwer, all das Furchtbare , das
ihre jungen Augen gesehen, so einfach wie mit einer Hand¬
bewegung aus dem Gedächtnis zu streichen . . .

Sie trällerte ein Liedchen. Ein Liedchen von Maienglück
und junger Liebe . Das machte sie wirklich ein wenig fröh¬
lich. Ein Minken trat in ihre Augen und ihr Mund lächelte
versonnen

Sie war in Morogoro ausgehaiten worden , während
Peter mit den gefangenen Engländern längst aufgebrocben
war . Sicher hatte er sich seiner Aufgabe längst entledigt
und war schon auf dem Wege nach hier . Herrgott , das
würden ein paar schöne Tage werden . . .

Auf und nieder flog die Nadel.
„Dieser Dorn ." hotte Schmitz oft gesagt, „ist einer von

den wenigen , die mir gefallen . Den müssen Sie sich an¬
geln , Grete !" Und dabei hatte er lange gewußt , daß sie be¬
reits geangelt worden war und ach, nur allzu gern am
Angelhaken hing.

Der lieö-r, gute Doktor Schmisst

Grete bekam nasse Augen . Was half da alle Gegen¬
wehr ? Sie hatte zu sehr an dem alten Herrn gehangen und
wußte , daß sie über seinen Tod noch nach Jahren weinen
würde . . .

Kurz vor Ausbruch der Dämmerung machte sie mit der
Mutter einen Rundgang durch die Pflanzung , und von
neuem wuchs der Respekt vor der Tatkraft , die ihre Mut¬
ter schon immer an den Tag gelegt hatte . In der Sisal¬
pflanzung wurde Getreide für die Truppen gemahlen , in
der Zuckerfabrik wuchsen die süßen Backsteine zu ginganti-
schen Mauern empor . Große Baumwollballen , von Stahl-

-bändern umschlossen, harrten der Beförderung . Und dabei
sprach die Mutter noch davon , in den nächsten Jahren
Gummi zu pflanzen . Es war erstaunlich , wo sie die Energie
hernahm für derartige Zukunftspläne — und dazu in sol¬
chen Zeiten!

Am Abendbrottisch fehlte Magdu.
„Laß nur, " wehrte Pauline ab , als Grete die Schwe¬

ster rufen wollte , „sie erledigt nur noch etwas ."
Wirklich erschien sie nach einigen Minuten . Sie war er¬

hitzt und hatte verweinte Augen . Als Grete erschreckt nach
der Ursache fragte , wurde Magda verlegen und stotterte
etwas von einem Hund , den sie sehr gern habe , und der
nun krank geworden sei und wahrscheinlich bald sterben
würde.

Frau -Schlegel haßte die Lüge , und auch jetzt, da sie
hörte , was Magda da zusammencpbete , schoß ihr das Blut
zu Kopf, weil sie sich schämte — — für Magda schämte.
Aber sie schwieg. Wie hätte sie auch sprechen können?

Auch Pauline verhielt sich schweigsam, so daß Grete an¬
fing , irgendein Unheil zu wittern . Sie begann , in den Ge¬
sichtern ihrer Angehörigen zu forschen, und was sie dort
las , obwohl sich alle Mühe gaben , so gleichgültig als mög¬
lich dreinzuschauen , gab ihr fast die Gewißheit für ihre Ver¬
mutung . Magda war bleich und nervös , sah nicht einmal
von ihrem Teller auf und machte überhaupt einen völlig
zerfahrenen Eindruck. Pauline zeigte ein bedeutend ruhige¬
res Wesen , aber auch in ihr kam irgend etwas nicht zur
Ruhe . Die Gesten, mit denen sie zum Salzsaß griff , die

Serviette zurecht zupfte oder mit dem Besteck hantierte,
hatten etwas Zorniges an sich. Nur die Mutter gab sich
wie immer , aber Grete gewahrte bei schärferem Hinsehen
doch das seltsame Zucken, das dann und wann ihre Mund¬
winkel umspielte.

Was war geschehen? Und warum verschwieg man es
ihr^

Ihr Herz begann zu klopfen. Schreckliche Vermutungen
fuhren ihr durch den Kopf. Schwere finanzielle Verluste?
Absatzschwierigkeiten? Oder gar Meutereien unter den
schwarzen Arbeitern ? Grete entsann sich, in letzter Zeit ab
und zu von derartigen Vorfällen gehört zu haben . Und se
mehr sie grübelte , um so heftiger packte sie die Angst. Ihre
Kehle war plötzlich wie zugeschnürt und dann kam wirk¬
lich der Augenblick, in dem sie, unfähig , sich länger zu bf'
herrschen, Messer und Gabel niedsrlegte und , blaß und zü'
ternd , in die Worte ausbrach : „Um Gotteswillen , so W
mir doch schon, was passiert ist!"

Sekundenlang herrschte eisiges Schweigen . Magda
starrte sie aus entsetzten Augen an Pauline lachte verbu¬
ken. ohne daß dabei ein Laut über ihre Lippen gekommen
wäre . Nur die Mutter gab keinerlei Zeichen irgendwelcher
Ueberraschung von sich, sondern sagte nach einer Weile m
trauriger Stimme : . .

„Ich wußte ja, daß wir es ihr nicht verheimlichen
können !"

st

„Jimmy Turner ?" murmelte Grete fassungslos.
„Ja ."
„Aber wie ist denn das möglich?"
Pauljne wies spöttisch auf Magda . „Da mußt du Wn

sie fragen . Ja , ja, " nickte sie, als sie in Gretes Bück «er»
ständnislosigkeit las , „unsere Schwester Magda ist ge
meint !" '

„Gehässigkeit ist nicht am Platze, " verwarnte M
Schlegel ihre Aelteste, denn Magda war in Tränen aus
gebrochen und barg den heißen Kopf in beiden Händm

„Nichts verstehe ich," sagte Grete tonlos , „nichts!
(Fortsetzung folgt»)
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Mus AlürttemöerL
Sie Well in wenigen Men

Führermarke wirbt in aller Welt
Die Sondermarke, die die Deutsche Neichspost

zum Geburtstag des Führers herausgebracht hat,
erregt in weitesten Kreisen des In - und Aus¬
landes lebhaftes Interesse. Die Reichsbahn-
zentrale für den Deutschen Reise¬
verkehr (RDV .) hat deshalb veranlaßt , daß
ihre sämtlichen 32 Auslandvertretungen
in den wichtigsten Hauptstädten der Welt die
Marke in würdigem Rahmen in ihren Schau¬
fenstern ausstellen.
25. Deutsche Ostmesse Mitte August

Die 25. Deutsche Ostmesse findet vom 15. bis
18. August in Königsberg  statt .' Sie umfaßt
wieder die Allgemeine Waremmistermesse, die
Technische und Baumesse und eine Landwirtschafts¬
und Handwerks-Ausstellung. Auch das Ausland
wird wieder in vollem Umfange vertreten sein.

Fliegende Hygiene-Ausstellung
Die Regierung des nordamerikanischenStaates

Nevada  hat eine fliegende Hygiene-Ausstellung
eingerichtet, die zur Aufklärung der in den ent¬
legensten Orten wohnenden bäuerlichen Bevöl¬
kerung bestimmt ist. Ein großes Flugzeug ist die¬
sen Zwecken nutzbar gemacht; m ihm ist das
Museum untcrgebracht.
Mit der Eiswaffel in den Test»

In Staßfurt wurde der fünf Jahre alte
Karl Triebe beim Ueberschreiten der Straße von
einem Lastzug erfaßt und getötet. Der Junge
lief mit einer Eiswaffel in der Hand direkt gegen
die Stoßstange des Lastwagens.

28MVlM an die deutschen Sänger
Breslau rüstet zum 12. SLngerbundesfest

Breslau, 6. April.
Die Vorarbeiten für das Deutsche

Eängerbundessest,  das vom 28. Juli
bis zum 1. August 1937 in Breslau
stattfindet, erfordern eine umfangreiche
Borarbeit. Gilt es doch, 1K0 000
Sänger  aus allen deutschen Gauen und
aus dem Auslande unterzubringen und zu
verpflegen. Die bisher eingegangenen Voran¬
meldungen müssen nunmehr allen Vereinen
verbindlich bestätigt werden. An die 28 000
deutschen Gesangvereine  sind eben,
so viele Einzelbriefe zu schreiben, da nur die¬
jenigen Sänger und Teilnehmer, die gültige
Amneldebestätigungenund Ausweispapiere
in der Hand haben, in den Genuß der Fahr¬
preisermäßigungen und sonstigen Vergün¬
stigungen kommen. Ferner muß jedem Bres-
lau-Fahrer die Festkarte ausgestellt werden,
die zum freien Eintritt in das Stadion¬
gelände berechtigt und den Mitwirkenden als
Ausweis dient. Schließlich muß jeder sein
Festabzeichen und das Festbuch bekommen,
das Ausschluß über die Folge der Veranstal¬
tungen gibt und Breslaus Sehenswürdig¬
keiten schildert.

Eine rüsselhaste Bluttat ln Wien
Wien,  6. April.

In dem Wiener Stadtteil Ottakring wurde
am Montagabend eine grauenvolle Bluttat
entdeckt, die sich vermutlich schon Samstag
abgespielt haben dürfte. Ein 79jähriger
Kürschnermeister und seine 73 Jahre alte
Ehefrau wurden in ihrer Wohnung ermordet
ausgesunden. Die 30 Jahre alte Hausgehilfin
des Ehepaares, die sich in einem vermutlich
an ihre Schwester gerichteten Abschiedsbrief
der Tat beschuldigt, wurde ebenfalls in ihrem
mit Leuchtgas gefüllten Schlafraum tot auf-
gesunden. Der Anlaß zu der Bluttat konnte
bisher noch nicht geklärt werden.

Mttsall aus-as Lepra-Krankenhaus
60 Aussätzige von chinesischen Soldaten

erschossen
Schanghai,  6. April.

Die chinesische medizinische Vereinigung hat
auf einer Tagung in Schanghai, an der 1200
Vertreter aus dem ganzen Lande, darunter
Militärärzte und Beamte des Landesgesund-
hcitsamtes teilnahmen, gegen die Erschießung
von 60 Aussätzigen in Ueungkong in Süd-
kivantung durch chinesische Soldaten prote¬
stiert. Das Militär, das in der Nachbarschaft
lag, überfiel am Ostersonntag das Lepra-
Krankenhaus, das von der Mission der ame¬
rikanischen Presbyterianern unterhalten
wird, und schoß die Kranken nie¬
der.  Das Missionsgebäude wurde nieder-
^cbr a n n t. Nur die Kapelle blieb stehen,
die Soldaten verschwanden dann mit ihrer

'Beute.

Hinrichtung eines Noppelmörders
Bonn, 6. April.

Am Dienstag ist der am 24. Februar 1893
geborene Heinrich Brodesser  in Bonn
hmgerichtet worden, der am 26. Oktober
i086 vom Schwurgericht wegen Mordes in
jwei Fällen zum Tode und zum dauernden
lerlnst der bürgerlichen Ehrenrechte vcrur-
eilt wurde. Er hat im Sommer 1935 in

Metzchen seine Ehefrau sowie den Ehemann
seiner Geliebten Maria Johannesberg
burch Gift ermordet,  um das Ver¬
hältnis mit dieser fortsetzen zu können. Die
wegen Mittäterschaft an der Ermordung
hres Ehemannes ebenfalls zum Tode vernr-
-lltc Maria Iohannesberg  wurde vom

sichrer und Reichskanzler zu lebenslangem
Zuchthaus begnad -igt.

Laut gemeinderätlichemBeschluß werden künf¬
tighin bei den Vieh- und Krämermärkten in
Nehren.  Kr . Tübingen, keine Juden  mehr
zugelassen.

«
DaS Freizeitheim in R eu t l i n g e n, mit dessen

Bau im Dezember vorigen Jahres begonnen
wurde, ist jetzt im Rohbau fertig. Aus diesem
Grund fand am Montag das Richtfest statt.

*
In Reutlingen  fand in der Harmonie die

jährliche Chorleitertagung des Uhlandsängerkret-
ses statt, der u. a. Bundeschormeister Nagel-
Eßlingen beiwohnte.

*

Auf der Ausschußsitzung des Bezirkes 15 der
Musikerschast, der die Kreise Siamaringen und
Riedlingen umfaßt, wurde beschlossen, den Volks¬
musiktag am 4. Juli in Riedlingen  abzuhal¬
ten.

Corres (bei Mühlacker), 6. April. (Eine
der letzten Waldenserinnen ge¬
storben .) Hier wurde die 80 Jahre alte
Frau Magdalene Aya ^ se,  geb . Armand,
am letzten Sonntag beerdigt. Mit ihr schied
eine der letzten echten, d. h. unmittelbar von
den Einwanderern abstammenden Waldenser¬
frauen des Dorfes aus dem Leben.

Stuttgart , 6. April. (Ein folgenschwer
rer Jungenstreich .) Eine Oellache vor
einem Auto, das am Montag abend am Kur¬
saal Bad Cannstatt hielt, reizte zwei Jun¬
gen dazu, das Oel anzuzünden. Im Nu finx
das Auto Feuer. Ehe die herbeigerufene

-Feuerwehr helfen konnte, war das Auto voll,
kommen ausgebrannt. — Weiter ereigneten
sich am Montag abend in der Nähe des Knr-
saals Zusammenstöße zwischen einem Motor¬
rad und einem Radfahrer und einen, Auto
und einem Motorradfahrer, die glücklicher¬
weise nur Materialschaden verursachten.

Lauchert in Hohenzollern, 6. April. (Un¬
fug mit  E r d str a h l en.) In hiesiger
Gegend machen sich in der Bevölkerung ge¬
schäftstüchtige Personen bemerkbar, die ver¬
suchen, Abschirmvorrichtungen zum Schutze
gegen „gefahrbringende Erdstrahlen" im
Preise zwischen 40 bis 350 RM. zu verkaufen.
Jede für solche Gegenstände ansgegebene
Mark ist unnütz vertan, da gefahrbringende
Erdstrahlen bisher in keinem Falle wirklich
nachgewiesen werden konnien und die ange¬
botenen Apparate in ihrer Aufmachung auch
gar nicht in der Lage wären, irgendwelche
Abwehr zu bieten.

Friedrichshafen, 6. April. (Gaüver-
sammlung des Alb der eins .) Auf
der Gauversammlung des Bodenseegaues
des Schwäbischen Albvereins erhielten für
40jährige Zugehörigkeit zum Albverein der
Vertrauensmann der Ortsgruppe Tettnang,
Oberamtspsleger Haller, Oberpostmeister
Bernhard von Tettnang, sowie der Ver¬
trauensmann der OrtsgruPpsi»Weingarten,
Vermessungsrat Ditting, das Ehrenzeichen.
Der stellvertretende Obmann des Bodensee¬
gaues, Find, wurde zum Ehrenmitglied des
Bodenseegaues ernannt. Auf der Gauver¬
sammlung wurde noch bekannt gegeben, daß
am 6. Mai die Oberländer Stern¬
wanderung  nach dem Hohen Kreuz bei
Aulendorf stattfindet. Am 19. September
führt die Gauwanderung auf die
Brünnensweiler Höhe.

Tübingen, 6. April.
Vom 2. bis 4. April hatte die Gaustuden¬

tenführung Württemberg- Hohenzollern die
Studentensührer der württembergischen Hoch-
und Fachschulen und die ihnen unterstellten
Amtsleiter für Politische Erziehung und
Führer der Kameradschaften des NSDStB.
zu einer Arbeitstagung  auf das
Schlößchen Einsiedel  bei Tübingen, die
Gauschule des NSDStB., einberufen.

Die Tagung stand unter der Leitung des
Gaustudentenführers, Gauhauptstellenleiter
Unger,  und hatte die Aufgabe, zu Beginn
des Sommer- Semesters den Studentenfüh¬
rern und Kameradschaftsführern die Richt¬
linien für ihre'Arbeit gemäß den Aufbau-
Plänen der Neichsstudentensnhrung zu ver¬
mitteln und alle damit zusammenhängenden
Fragen zu klären. Sie erhielt eine besondere
Bedeutung durch die Anwesenheit des Lei¬
ters der Abteilung Weltanschauliche Schu¬
lung der Neichsstndentenfnhrung, Pg. N ö m-
held,  der in seinem Referat einen Ueberblick
gab über die Aufgaben der Kameradschaften,
der neuen studentischen Gemeinschaften, die
die ehemaligen Korporationen abgelöst haben
und die nationalsozialistische Erziehung der
deutschen Studenten durchzuiühren bcrusen
sind.

Der Gaustudentcnsnhrcr sprach über die
gegenwärtige Lage der Hochschule» und der
gesamte» studentischen Arbeit und richtete
an die Teilnehmer der Tagung den Ausritt,
all ihre Kraft einzusetzen für den Neubau

„M.' W>MMaii
Stuttgart , 6. April,

Be, der NS.-Gemeinschast„Kraft durch
Freude" im Gau Württemberg-Hohenzollern
hat der Monat März wieder allerlei Arbeit
und Erfolg gebracht. Die Abteilung
„Feierabend"  führte 257 Veranstaltun¬
gen, Konzerte, Theateraufführungen, Film¬
abende usw. durch. 25 Betriebe wurden vom
„Amt Schönheit der Arbeit"  besich.
tigt und auf breiter Grundlage war die Er¬
fassung der Volksgenossen im Sport auf¬
gebaut. 21309 Personen wurden durch das
Sportamt  in 937 Kursen ertüchtigt. Wir
hatten 13 815 Arbeitskameraden aus anderen
Gauen zu Besuch und den Arbeitern der
Reichsautobahn brachte die „KdF." im Rah¬
men der Aktion „Neichsautobah¬
ne  n" in 9 Lagern 25 Filme oder Theater¬
vorstellungen.

Zahlen sind dies, nichts als Zahlen! Aber
sie geben einen Querschnitt  durch die
große Arbeit der NS.-Gemeinschast„KdF."
für Erholung. Ertüchtigung und Schönheit
der Arbeit.

LebeilWWrttKe Bulknjag-
Lauffena. N., 6. April

Ein nicht alltäglicher Vorfall ereignete sich
in der Bahnhofstraße. Ein junger Bulle, der
von zwei Metzgern zur Waage gebracht
wurde, riß aus und sprang in wilden
Sprüngen stadteinwärts. Nach vieler Mühe
konnte er endlich eingefangen und in einem
Stall untergebracht werden. Im Stall zer-
trümmerte er den Holztrog und flüchtete
dann mit einem Stück des Troges. Nun
setzte die Jagd nach ihm ein, bei der es
lebensgefährlich'  zuging. Schließlich
verfing sich das widerspenstige Tier an
einem Toreinfahrtspfosten. Mit List gelang
es dann, dem Bullen eine Blende über die
Augen zu binden und einen weiteren Fall¬
strick anzulegen. Der Transport zum
Schlachthaus war nicht einfach, denn mehr
als zwanzigmal mußte von den Fallstricken
Gebrauch gemacht werden. Im Schlachthaus
selbst versuchte er nochmals ausznbrechen,
konnte aber durch die Metzgergesellen mit
einem Schießapparat ins Jenseits befördert
werden.

Rur noch 14 statt 21  Seminden
Tettnang, 6. April.

Die neue Kreiseinteilung  ist vom
Reichsstatthalter genehmigt worden. Danach
wird es statt der bisherigen 21 Gemeinden nur
noch folgende 14 geben: Tettnang, Ailingen,
Eriskirch, Ettenkirch, Friedrichshasen, Kehlen,
Kreßbronn, Langenargen, Langnau, Mecken¬
beuren, Neukirch, Oberteuringen, Schomburg
und Tannau. Aufgelöst werden die Gemeinden
Berg, Flunau, Hirschlatt, Laimnau, Liebenau,
Obereisenbach und Schnetzenhausen. Letztere
Gemeinde kommt zu Friedrichshafen, dessen
Einwohnerzahl dadurch auf ca. 23 000 steigen
wird. Neu gebildet wird durch Zusammen¬
legungen die Gemeinde Kehlen, zwischen Tett¬
nang und Friedrichshofen.

des studentischen Lebens, um. so die gewal¬
tigen Ziele zu erreichen, die der Reichs-
stndentenführer den deutschen Studenten ge¬
steckt hat. Die Amtsträger der Gaustudenten¬
führung behandelten ihre Sachgebiete in ein¬
zelnen Vorträgen und Arbeitsgemeinschaften,
die die vielfältigen Fragen der studentischen
Arbeit zu klaren Lösungen führten.

Der Leiter des Amts Politische Erziehung.
Breitfeld,  teilte unter anderem mit, daß
schon in diesem Semester das Fechten mit
dem leichten Säbel, ähnlich wie bei der SS .,
eingeführt und geübt werde. Der Amtsleiter
Weltanschauliche Schulung, Dr. Sieber,
gab den Organisationsplan für die Politische
Schulung der Kameradschaften und die Son¬
derschulung der Kameradschaftsführer und
Amtstrügcr bekannt. Aus dem Vortrag
des Amtsleiters Körperliche Ertüchtigung.
S chmi d, ist von Interesse, daß die Studen-
tenfühnmgen Württembergs in diesem Som¬
mer Spielrunden  in Handball und
Fußball und gemeinsame Leichtathletik- und
Schießweitkümpfe durchführen.

Zum Abschluß des Lagers besichtigte der
Lehrgang die neuen Heime der studentischen
Kameradschaften an der Universität Tübin¬
gen. Tort sprach noch zu der Mannschaft der
Gcbietsbcanstragte Südwest des Reichsstuden-
tensührers. SS .-Lberstunnsührer Tr. Sand¬
berger.  Er nmriß die Lage der deutschen
Hochschulen und richtete einen eindringlichen
Appell an die versammelten Studentensührer
zu einem opierbereiten Einiai! iür die Schaf-
sung eines nationalsozialistischen Siudentcn-
tum?

Stuttgarter Schlachtviehmarkt
vom Dienstag , 6. April 1937

Auftrieb:  21 Ochsen, 142 Bullen, 224 Kühe,
73 Färsen, 803 Kälber, 1815 Schweine.

Preise:  Ochsen a 44; Bullen a 40—42, b 88;
Kühe a 42, b 33—38, c 26- 32, d 18—24; Färsen
a 43, b 39; Kälber B andere Kälber a 60—65,
b 52—59, c 41- 50, d 85- 40; Schweine a 52,
b 1. 52, b 2. 52, c 51, d 48, e 48, Sauen 1. 52,
2. —, Eber und Altschneider 50 Rpf. für je
^ Kilogramm Lebendgewicht.

Marktverlauf:  Großvieh : a-Kühe, a-
und b°Ochsen, -Bullen und Färsen zugeteilt, Han¬
del in den übrigen Schlachtwertklassen belebt: Kal-
ber anfangs lebhaft, später abflauend; Schweine
zugeteilt.

Stuttgarter Großhandelspreis« für Fleisch vom
6. April . Ochsenfleischa 75—78, Bullenfleisch
a 72—75, Kuhfleischa 72—75 b 58—63, Färsen-
fleisch a 75—78. Kalbfleischa 86—97. b 70- 80,
Hammelfleischb 86—90, c —, d 70—78, Schweine-
fleisch b 73 Rpf. für je Vz Kilogramm. Ochsen-,
Bullen- und Färsenfleisch lebhaft, Kuhfleisch
ruhig, Kalbfleisch mäßig belebt, Schweinefleisch
lebhaft. Hammelfleisch ruhig.

Amtlicher Grotzmarkt für Getreide und Futter¬
mittel Stuttgart vom 6. April . In der abgelaufc-
neu Berichtszeit sind die Weizenablieferungen in¬
folge der Bestellungsarbeiten erheblich zurück-
gegangen. Die ersthändigen Bestände werden gro-
ßenteils für den Eigenbedarf benötigt. Von der
Tauschmöglichkeit Roggen gegen Futtermittel wird
in erweitertem Nmsang Gebrauch gemacht. Für
Futtergetreide sowie Mühlenerzeugnisse besteht
weiterhin Begehr. Es notierten je 100 Kilogramm
frei verladen Vollbahnstation: Württ . Weizen,
durchschnitliche Beschaffenheit. 75/77 Kilogramm,
April-Erzeugerfestpreis: W VIII 20.20, W X 20.49,
W XIV 20.80, W XVII 21.10; Roggen, durch-
schnittliche Beschaffenheit, 69/71 Kilogramm,
April-Erzeugerfestpreis: R XIV 17.20, R XVIII
17.70, R XIX 17.90; Futtergerste, durchschnittliche
Beschaffenheit, 59/60 Kilogramm, April-Erzeuger¬
festpreis: G VII 17.30, G VIII 17.60; Futterhafer,
durchschnittliche Beschaffenheit, 44/46 Kilogramm,
April -Erzeugerfestpreis: H XI 16.70, H XIV 17.20;
Wiesenheu (lose) 4.50—5.50, Kleeheu (lose) 5.50
bis 6.50, drahtgcpreßtes Stroh 2.80—3.20, Spelz¬
spreu ab Station der Erzeuger oder Eerbmüller
2.50- 2.7- RM.

Mehluotierung  im Gebiet des Getreide-
wirtschaftsverbands Württemberg. Preise für
100 Kilogramm , zuzüglich 50 Rpf. Frachtenaus-
gleich frei Empfangsstation. Weizenmehl mit einer
Beimischung von 20 Prozent Kernen oder amtlich
anerkanntem Kleberweizen1.25 RM. per 100 Kilo-
gramm Aufschlag, mit einer Beimischung von
10 Prozent kleverreichen Auslandsweizen 1.50
NM. per 100 Kilogramm Aufschlag. Reines Ker-
nenmehl 3.50 RM. per 100 Kilogramm Aufschlag
auf die jeweilige Type. Weizenmehl, Basis-Type
812 (Vollmehl ) : W VIII 28.70, W X 29.20, W
XIV 29.45, W XVII 29.45; Roggenmehl , Basis-
Type 1150: R XIV 22.70, R XVIIl 23.30, R XlX
23.50; Kleiegrundpreise ab Mühle einschließlich
Sack: Weizenkleie W VIII 9.95, W X 10.10, W
XIV 10.30, W XVII 10.45, Roggenkleie R XIV
10.10, R XVIII 10.40, R XIX .10.50 RM . Weizen-
und Roggenfuttermehl jeweils bis zu 2.50 RM.
Per 100 Kilogramm teurer als Kleie. Für alle
Geschäfte sind die Bedingungen des ReichSmehk-
schlußscheins maßgebend.

Börsenberichte vomß. April
Berlin : Aktien uneinheitlich

Da die Vertreter der Banken wieder mit ziem¬
lich leeren Orderbüchern an der Börse erschienen
waren, und infolge oeS Ausbleibens der zweiten
Hand auch die Kulisse stärkste Zurückhaltung übte,
konnten sich regere Umsätze wieder nicht ent-
wickeln. Die Verteilung der An- und Verkäufe
war ziemlich gleichmäßig, so daß sich zum ersten
Kurs nur unbedeutende Ausschläge nach beiden
Seiten ergaben. Etwas stärkeres Angebot zeigte
sich wieder bei einigen Aktien solcher Gesellschas,
ren, bei denen die Bestimmunden des Abwertung?,
gewinngesetzesanzuwenden sind, so u. a, AEG.
Dagegen waren Versorgungswerte gefragt, beson-
ders Elektrizitätswerke Schlesien, die in Erwar¬
tung eines günstigen Dividendenentscheides
IV« Prozent gewannen; am gleichen Markt waren
Schles. Gas 1 Prozent fester.

Auch Montan- insbesondere Kohlemverte, zeig¬
ten unter dem Eindruck der Lividcndeuerhöhung
bei Essener Steinkohle anziehende Tendenz, so
u. a. Harpener mit plus V« Prozent . Stolberger
Zink waren zunächst um Vs Prozent erholt und
rundeten diesen Gewinn aus ^ Prozent ab. -

Kaliwerte konnten sich zum Teil erholen, so
Westeregeln um 1,-2 und Aschersleben um Vi Pro-
zent. Dagegen waren bei den chemischen Papieren
Goldschmidt in kleinen Beträgen angebotcn und
li/s Prozent schwächer.

Interesse erhielt sich für einige der schon gestern
bevorzugten Papiere , von denen Daimler einen
Anfangsgewinn von Vs sogleich auf iVs Prozent
erhöhen konnten, ferner für Dt. Linol. (Plus Vs)
und Dortmunder Union (Plus IV-i Prozent). Die
gestern erheblich schwächeren Metallgesellschaften
waren auf Rückläufe um 1 Prozent erholt. Rhein-
metall Borsig setzten ihren Anstieg-um Vo Pro¬
zent fort . ^

Im übrigen sind mit bemerkenswerten Abwei¬
chungen gegen de» Vortagsschlnß nur noch Bre¬
mer Wolle hervorznhcben, die ohne ersichtlichen
Grund uni 4 Prozent znrückgingen, sowie Aschaf-
feuburger mit minus 2 Prozent ; letztere konnten
den Verlust indessen bald wieder zur Hälfte aus-
holen. -

Am Rentenmarkt befestigte sich die Ncichsalt-
besitzanleihe um Vs auf 121Vs. Die Umschuldung-?-
anlsihe , in der zirka 100 000 RM. umgingen, blieb
mit 92V< unverändert. Gesucht waren die variabel
gehandelten Jndustrievbligationen.

Pflichterfüllung, d. st. nicht sich
selbst genügen, sondern auch

Ser flUoemelnstett dienen.

Studenten beginnen ein neues Schuljahr
Arbeitstagung der Gaustudenteuführung WUrttemberg-Hohenzollerr



„Ruhmestaten" des Salomon Jagoda-Herschel
Ist der frühere GPU .-Leiter der Mörder von Dshershinsky?

Von krlisi -6 1°e « e »
Wie berichtet , wurde nach einer Meldung

der amtlichen sowjetrussischen Telcgraphen-
Agentur der berüchtigte ehemalige GPU .-Ches
Jagoda wegen dienstlicher Verbrechen ver-
hastet . Der nachstehende Artikel berichtet über
den vor einem halben Jahr in der Sowjet¬
union gefürchtetsten Mann , der damals noch
Sowjet - Innenminister war . und zuletzt die
Stellung eines Postkommissars bekleidete.

Wenn man die Spuren dieses unheim¬
lichen Mannes , der Stalin die Opfer sür
seine Schauprozesse der letzten Jahre und
insbesondere sür die Sinowjew - Kamenew-
Tragikomödie im Sommer 1936 lieferte , ge¬
nau verfolgen will , muß man weit in die
Geschichte desrussischenBürgerkrie-
ges 1917 bis 1920  zurückgehen , in jene
Zeit , in der Jagoda - Herschel  seine
ersten „revolutionären " Lorbeeren erntete:

Die 5. Armee des bolschewistischen Heeres
rückt unaufhaltsam gegen Kasan  vor . In
diesen Septembertagen 1919 entscheidet sich
das Schicksal der heiligen Stadt , die vor
wenigen Monaten dem roten Schreckens¬
regime entrissen wurde , es entscheidet sich
auch das Schicksal der „weißen " Interven¬
tion . des heroischen Unternehmens der Be¬
freiung Rußlands . Die tapferen Verteidiger
von Kasan beunruhigen die Roten durch
fortgesetzte überraschende Ausfälle , zerstören
den ihnen von Trotzki entgegengesandten
Panzerzug „ Freies Rußland " und bewegen
sich unter dem Kommando ihrer Führer
Kappel , Sawinko und Fortunatew in Eil¬
märschen gegen Swijaschsk.  den Sitz deS
roten Stabsquartiers , um die Wolgabrücke
in ihre Hände zu bringen . Anderthalb bis
zwei Kilometer vor Swijaschsk stellt sich ihnen
das 12 . Regiment  der Noten Armee ent¬
gegen.

Der „ tapfere " politische Kommissar
Sein Kommandeur , ein ehemaliger zari¬

stischer Oberleutnant , wird aschfahl im Ge¬
sicht. verliert die Nerven beim Anblick der
Weißen , und der „Politische Kommissar " , der
ihn zu überwachen hat . wendet als Erster
sein Pferd und — flieht.  Flieht mit dem
ganzen Regiment , stürzt angstgehetzt an die
Anlegestellen der Sowjet -Wolgaflottille . Der
„mutige " Kommissar zählt 21 Lenze , hat
1917 erfolgreich die kämpfende Front in Ga¬
lizien zersetzt und heißt Salomon
Jagoda.

Sein „ tapferes Verhalten " vor dem Feind
bringt den Kriegsminister der Sowjetrepu¬
blik in die ärgste Bedrängnis : Trotzki  sitzt
in Swijaschsk . Trotzki ist in Gefahr , gefangen
genommen zu werden ! Der Gewaltige , den
alle in der Armee fürchten , rast vor Zorn.
„Ich lasse das ganze Pack erschießen !" brüllt
er . „ und den Kommandeur und den Kommis,
sar knüpfe ich an den höchsten Baum !" Die
Lebensuhr des Genossen Jagoda scheint also
nun abgelaufen zu sein — Trotzki Pflegt seine
Drohungen wahrzumachen.

Aber es kommt ganz anders . Die Weißen
lassen sich durch ein geschicktes Manöver deS
roten Oberbefehlshabers täuschen,  glau¬
ben . in Swijaschsk eine starke Division vor
.sich zu haben und ziehen sich zurück . Wenn
sie ahnten , daß Trotzkis „Division " aus gan¬
zen zweihundert Mann besteht , auz den von
ihm eiligst bewaffneten Schreibern , Tele¬
graphisten . Sanitätern . Wachsoldaten des
Stabsquartiers , aus den Angestellten der
Bahnstation Swijaschsk ! Wenn sie daS
ahnten — kein Heerführer wäre jemals so
schnell und leicht in feindliche Hand gefallen
wie Leo Trotzki , und zu verdanken hätte er
es seinein Genossen Salomon Iagoda -Her-
schel aus Lodz oder Lemberg oder Gott weiß
woher!

Nun ist Swijaschsk nicht mehr gefährdet,
Genosse Jagoda und sein Regiment kehren
wieder zurück . Haben sich derweilen auf den
Sowjetdampfern herumgedrttckt und ihren
„Feldherrn " im Stich gelassen . Sofort läßt
dieser den Kommandeur und den Kommissar
zu sich kommen , geht mit geballten Fäusten
auf sie zu : „Sie haben desertiert . Sie wissen
doch, was darauf steht !" Der Kommandeur
rafft sich zusammen , wirst einen Seitenblick
aus seinen jüdischen Genossen : „ Wir haben
uns der Ansicht des Genossen Kommissar an¬
geschlossen — er meinte , ein Rückzug sei in
dieser Situation geboten !"

„Ein Kommunist zieht sich nicht zurück !"
schreit Trotzki, „ein Kommunist kämpft
und stirbk , und weil Sie dies nicht freiwillig
taten , werden Sie es jetzt unfreiwillig
tun !" Er ruft zwei Soldaten herein , die vor
dem Eingang zum Stabsquartier Wache hal¬
ten . „ Führen Sie die beiden Genossen ab !"

„Halt !" ruft Jagoda,  der vor Schreck
unfähig war . ein Wort hervorzubringen,
„hören Sie mich , an . Genosse Volkskommissar!
Nicht ich. sondern der Genosse Komman¬
deur  hat den Rückzug angetreten , er ist z u-
erst  geflohen — " „ Das ist eine Lüge !" ver - ,
teidigt sich der unglückliche Ossizier . „ Sie sind
ein Schurke !" Trotzki befiehlt , den Kom¬
mandeur wegzubringen , der Denunziant darf
bleiben und ihm den „wahren Sachverhalt"
berichten.

Am nächsten Tag werden der Komman¬
deur und 26 Soldaten vom „ Revolutionären
Kriegsgericht " der 5. Armee wegen Desertion
zum Tode verurteilt  und erschossen.

Iägoda tritt als Belastungszeuge auf und
wird anstatt auf den höchsten Baum zum
Tschekaleiter  der inzwischen eroberten
Stadt Kasan befördert . Dem Verdienste
seine Krone!

Diese Schandtat des Genossen Jagoda hat
die verstorbene deutsche Kommunistin Larissa
Meißner in einem ihrer Bürgerkriegsbücher
geschildert und zum Schluß bemerkt : „ Es
bleibt der Eindruck , daß Jagoda eine kläg¬
liche Nolle gespielt hat !" Nicht nu < eine kläg¬
liche , sondern eine hundsföttifche
Rolle!

Der Gehilfe Peter Dshershinskis
Ueber die revolutionären „Ruhmestaten"

des Tscheka - Jünglings Jagoda in Kasan
weiß die Geschichte wenig zu melden , es sei
denn , daß er zahlreiche „weißgardistische"
Bürger erschießen oder in der Wolga erträn¬
ken ließ . Aber die Kenntnis dieses Schlächter¬
handwerks gehört zu den elementaren
Grundlagen des ehrenwerten Berufes eines
Tschekakommissars , und es würde daher nur
langweilen , wenn man sich mit Einzelheiten
der damaligen blutigen Tätigkeit Iagodas
befaßen sollte . Viel interessanter ist , zu wis¬
sen . in welchem Verhältnis er als Gehilfe
Peter Dshershinskis,  zu dem Gründer
und obersten Leiter der Tscheka , gestanden
hat . und wieviel er an der Ermordung
seines Herrn und Meisters beteiligt ist:

Sieben Jahre nach seinem Schurkenstreich
in Kasan treffen wir Jagoda in dem Ar¬
beitszimmer Peter Dshershinlkis , des eis¬

kalten Fanatikers , der , besessen von seiner
Idee dem Götzen Bolschewismus ungezählte
Menschen zum Opfer bringt . Der hagere,
knochige Jude zählt mit dem Pshchoanalh-
tiker Agrarpow — dessen Name neulich im
Fiisammenkiana mit der ..Geständnisseuche"
in den Theaterprozessen genannt wurde —
und einigen anderen zu der Leibgarde des
finsteren Polen , der über sich selbst sagt , daß
er in der sibirischen Verbannung das Lachen
verlernt habe . Doch Dshershinski traut dem
geschmeidigen Jagoda in letzter Zeit nicht
mehr . Jagoda hat in den Vertrauten¬
kreis Stalins  Eingang gefunden und
Dshershinski haßt Stalin . Hartnäckig erhält
sich das Gerücht , Dshershinski sei der einzige,
der da wisse , daß der Diktator an dem Tode
Lenins nicht ganz unschuldig ist . Als Jagoda
einmal eine Andeutung macht , hat Dsher¬
shinski nur das Bild Lenins angeschaut und
— geschwiegen . Und da ist Jagoda zu Stalin
gegangen und hat ihm im Beisein des
Kominternsekretärs Manuilski die „ Antwort"
des Polen berichtet . Und einige Monate da¬
nach prallt ein Tschekist entsetzt zurück , als er
Dshershinskis Zimmer betritt : Der Schöpfer
der brutalsten Mordorganisation des Erd¬
balls liegt erstochen  in seinem Stuhl . . .

Niemand hat seinen Mörder finden können
— aber Jagoda,  so schreibt der gut unter¬
richtete Trotzki 1932 in einer amerikanisch-
trotzkistischen Wochenzeitung , ist in der Nacht,
da der Pole starb , bei ihm gewesen ! Und
keiner hat daran gedacht , den nächtlichen Be¬
sucher zu fragen , was er dort tat . Warum
wohl nicht?

Vas es nicht alles giütl
Keiner hatte Ein wahres Drama spielte sich
daS Glück an einer Kinokasse rn Prag

ab , das aber einen komödien¬
haften Hintergrund hatte und zu einem ver¬
söhnlichen Schluß kam . Zwei Männer waren
einer hübschen Blondine nachgestiegen , die sich
in einem Filmtheater einen Platz kaufte . Rasch
waren die Kavaliere neben ihr , bestellten gleich
den nächsten Platz und dabei merkten sie erst,
daß sie dem gleichen Ziele nachstrebten . Da aber
nur einer die ersehnte Karte bekommen konnte,
machte der andere , ein Student , seinem Zorn
in durchaus unakademischer Weise durch ernen
wohlgezielten Kinnhaken Luft . Das hielt den
anderen , einen jungen Bankbeamten , zwar
nicht vom Besuch des Kinos ab , aber er erstat¬
tete immerhin am nächsten Tage Anzeige bei
der Polizei . Die Sache kam vor den Richter
und dem wurde es leicht , einen Vergleich zu
erzielen . Der Bankbeamte nämlich , der in das
Kino gegangen war , berichtete mit leiser Selbst,
ironie , daß er gar nicht neben die hübsche
Blondine zu sitzen kam . Warum , könne er sich
zwar nicht erklären , denn er habe sich die Sitz-
nummer genau angesehen . So ist eine dicke alte
Frau seine Nachbarin geworden . Und so ge¬
schah es , daß sich die beiden Gegner lachend die
Hand reichten.

Der „ Jogi " Die ungarische Hauptstadt wird
in Budapest in der nächsten Zeit eins ihrer

seltsamsten Originale verlieren,
den Kunstmaler Ferdinand Karpati . Dieser
Mann war eigentlich nur noch ' der „ Form"
nach in Budapest,  zu Hause fühlte er sich
eigentlich schon seit seiner frühesten Kindheit
in Indien , wo er auf einmal wirklich schon
lebte . Das heißt , er kennt Indien aus einem
seiner früheren Leben . Damals war er
Jogi . Als er vier Jahre alt war,
machte er im Umsehen mit einer giftigen
Schlange in einer Jahrmarktsbude Freund¬
schaft und konnte sie sozusagen um den Finger
Wickeln, ohne daß sie rhm etwas zuleide tat.
Als er dann Maler wurde , suchte er sich für
seine Bilder ganz abstrakte Gegenstände , die
Liebe , die Rache , und er malte sie mit hoher
Meisterschaft , aber die Bilder waren dennoch
so mystisch , daß sie niemand verstehen konnte.
Das machte ihm aber nichts aus . Demnächst
will er nun in sein „ erstes Leben " zurückkehren
und dort wird er sich hoffentlich glücklicher
fühlen.

Die falsche Adresse bringt Die Familie des
es an den Tag arbeitslosen Mö.

belträgers Han-
lon , die in Manhattan  in einer ärm¬
lichen Wohnung hauste , wurde durch ein
außerordentliches Ereignis in Aufregung
versetzt , das auch wohlhabende Familien aus
dem Häuschen gebracht hätte . Da brachte
also der Postbote ein großes Paket , das Mut¬
ter und Tochter voller Neugier öffneten . Es
sielen zu ihrer größten Verwunderung lauter
Schmuckkästchen heraus , die zahlreiche Kost¬
barkeiten enthielten . Zitternd öffnete Frau
Hanlon das größte Kästchen : es fiel ihr ein
blitzendes Diadem entgegen ! Das Märchen
schien in der durstigen Wohnung Einzug ge¬
halten zu haben . Auf dem Küchentisch lagen
Schmuckstücke , die , wie sich später heraus¬
stellte , einen Wert von drei Viertelmillionen
Reichsmark hatten . Noch einmal wurde die
Adresse genau studiert , und da erkannte man.
daß das Paket eigentlich an den über ihnen
wohnenden Mr . Hanson adressiert war . Mr.
Hanlon kam die Sache aber dennoch nicht
recht geheuer vor . denn wie sollte der arbeits.

lose Fahrstuhlführer zu diesen Schätzen kom¬
men ? Mr . Hanlon brachte es also über sich
und schleppte das große Paket zur Polizei.
Hierdurch wurde ein umfangreicher Iuwelen-
diebstahl aufgedeckt . Wenige Tage zuvor
hatte eine Frau Bugher , die Witwe eines
früheren Neuyorker Polizeipräsidenten , eine
Abendgesellschaft gehabt . Als sie sich vor dem
Erscheinen der Gäste zu ihrem Safe begab,
um sich zu schmücken , mußte sie die Entdek-
kung machen , daß es gänzlich ausgeraubt
war . Der Hausmeister der Dame , den die
Polizei sofort verdächtigte und verhörte,
mußte jedoch wieder entlassen werden , ohne
daß ihm der Diebstahl nachgewiesen werden
konnte . Erst das Paket , das der Möbelträger
Hanlon zur Polizei brachte , klärte die ge¬
heimnisvolle Sache . Der Fahrstuhlführer
Hanson war nämlich mit dem Hausmeister
der Frau Bugher befreundet . An ihn hatte
der 'Hausmeister sofort die gestohlenen
Schmuckstücke geschickt, um sich dem Verdacht
zu entziehen und durch die falsch gelesene
Adresse kam der Diebstahl heraus . In den
nächsten Tagen wurden noch mehr solcher
Pokete von der Post abgefangen , so daß Frau
Bugher ihren Schmuck bald vollzählig wie¬
der zusammenhatte . Ja , es wurden sogar
gestohlene Juwelen ermittelt , die gar nicht
einmal Frau Bugher gehörten und im Laufe
der weiteren Untersuchungen wurde dann
eine ganze Verbrecherbande ausgedeckt , die
alle nach d- r gleichen Metbod - arbeiteten.

Ein tüchtige Kuh Zwillinge und Drillinge
sind keine allzu häufige

Sache / von Vierlingen oder gar lebens¬
fähigen Fünflingen ganz zu schweigen . Daß
aber eine Kuh — man verzeihe diesen Ver¬
gleich ! — vier Kälber auf einmal in die
LVelt setzt, das ist tatsächlich , soweit man sich
erinnern kann , noch nicht dagewesen . Dieses
fleißige Tier steht bei dem schlesischen Sied-
ler Gockeln in Schlaupshof,  Landkreis
Breslau , im Stall . Um Mitternacht machte
sich der Siedler mit seiner Frau dazu bereit,
das erwartete Kälbchen m Empfang zu
nehmen . Es war ein kleiner Bulle , schwarz-
weiß gezeichnet , und trug ein kleines weißes
Dreieck auffällig auf der Stirn . Man be¬
mühte sich um Mutter und Kind , da machte
die Kuh noch einmal Anstalten , einem Kalb,
chen das Leben zu geben , und richtig stand
auch bald darauf ein zweiter kleiner Bulle
daneben , ebenso schwarzweitz gefleckt und mit
dem Merkmal auf der Stirn . Schon dieser
Fall war ein wahrhaft freudiges und un¬
erwartetes Ereignis . Dann legten sich die
Siedlersleute schlafen . Gegen sechs Uhr
morgens suchten sie den Stall wieder auf,
aber sie glaubten ihren Augen nicht zu
trauen , denn statt der zwei Kälbchen ent¬
deckten sie dort drei an -der Zahl . Kein
Wunder , daß sie sich besonders glücklich an
den Frtthstückstisch setzten . Inzwischen waren
die Kinder aufgestanden und sofort auf die
Nachricht,von den Trillingen in den Stall
gerannt . Ganz aufgeregt kamen sie aber so¬
gleich zurück — : die Kuh hatte inzwischen
noch ein viertes Kalb in die Welt gesetzt!
Dabei blieb es dann aber , die vier Bullen¬
kälbchen , eins dem anderen gleichend im Aus¬
sehen . blieben „ unter sich" . Natürlich inter¬
essieren sich jetzt auch weitere Kreise für das
merkwürdige Ereignis und das Landwirt,
schaftliche Institut der Universität Breslau
möchte die Vierlinge ankaufen , um sie in
ihrer weiteren Entwicklung wissenschaftlich
zu beobachten . Uebrigens geht es den Kälb¬
chen und ihrer Mutter außerordentlich gut
und das Muttertier gibt nach wie vor täg¬
lich 24 Liter Milch.

Sle Lebensregeln eines loMrigen
Da geht man mit seinen 50 Lenzen zum

Arzte , läßt sich den Puls fühlen , auf Blut-
druck untersuchen , das Rauchen bis auf ein
Minimum verbieten , Diät verschreiben , be-
folgt alles so ziemlich gewissenhaft , nur aus
Angst vor dem bißchen Leben , und lebt wo-
möglich doch noch falsch . Denn alles das
scheint der reinste Unsinn , wenn man das
Lebensrezept jenes 104jährigen früheren See-
mannes Ives Prigent  hört , der eben
als ältester Einwohner Frankreichs in dem
kleinen Hafenstädtchen Portfall  seinen
Geburtstag feierte.

„Iß und trinke das , was dir schmeckt und
soviel du magst — Diät und Enthaltsamkeit
verkürzen nur das Leben ." Dabei raucht die-
ser frische Alte noch jeden Tag seine drei
Pfeifen starken Tabaks , trinkt sein Vierte!
Wein und manchmal auch mehr , ißt , wenig,
stens soweit die Reporter berichten , mit
gutem Appetit alles , was auf den Tisch
kommt und steht dabei sogar auf dem Stand¬
punkt : „Die Hauptsache , daß es recht viel
ist ." Nun sind die Bewohner der Bretagne
ja an und für sich ein urwüchsiger Menschen,
schlag , die in ihrer Lebensart und Denkweise
ganz anders eingestellt sind als die übrigen
Franzosen und die auch ihre Abstammung
von den alten Wikingern ableiten . Dabei
wird die würzige , kräftige Seeluft das ihre
mit dazu beitragen , die Gesundheit und ein
langes Leben zu erhalten . Also hat der alte
Lebenskünstler gut raten , wo bei ihm so
viele Voraussetzungen sind , die uns Städtern
und vom modernen Leben mitgenommenen
Menschen fehlen . Bei ihm mögen seine
Lebensregeln am Platze sein . Sein Magen ist
nicht geplagt worden von modernen Gerich-
ten . von bald zu frühem , bald zu spätem
Essen , je wie der Beruf es erfordert . Und
aller Wahrscheinlichkeit nach wird er ein¬
fache . derbe Hausmannskost  und ge¬
sunde Fischnahrung dem schönsten Leckerbissen
an Gänseleberpastete mit Trüffeln , Hummer
und Mayonnaise vorziehen . Darin wird vor
allem das Rezept seines langen Lebensabends
liegen . Auch wird das . was er recht viel
nennt , vielleicht nicht an das heranreichen,

was andere schon viel nennen . Also ist auch
seine Lebenskunst trotz Viertelchen WcineS
und drei Pfeifen Tabak sehr persönlich . Trö¬
sten wir uns also nsit dem Gedanken , auch
auf unsere Weise gesund zu bleiben und ein
würdiges Alter zu erreichen . „Jedes schickt
sich eben nicht sür alle !"

Was verdient man in SMmsS?
Wie übertrieben die Berichte von den

Gagen amerikanischer Filmschaufpieler sind,
zeigt eine Zusammenstellung der kaliforni¬
schen Steuerbehörden . Danach befindet sich,
entgegen allen Phantasienachrichten , unter
den 33 Einkommens -Millionären von USA,
kein einziger in Hollywood . Immerhin sind
die Gagen der Filmstars ansehnlich genug,
Die Schauspielerin Mae West  schlägt den
Rekord , sie hatte 1936 einen Iahresverdienst
von 480 000 Dollar . Davon blieben ihr aller¬
dings - nur 170 000 Dollar übrig . Denn
240 000 Dollars verschlangen allein die
Staatsstcuern und weitere 70 000 die kali¬
fornischen Steuern . Ta die Bundes - und
Einzelstaatensteuern in den letzten Jahren
für große Einkommen immer größer gewor¬
den sind und 46 bis 65 v. H. der Stargagen
ausmachen , haben die Stars in Hollywood
gedroht , nach Europa überzusiedcln.

60 000 Franken jährlich
(rund 7000 NM .) erhält jeder französische Ab¬
geordnete , die Freifahrkarte auf den Eisenbahnen
abgerechnet . Die Präsidenten des Senats und der
Kammer erhalten je 267 000 Franken (über
30 000 NM, ) , dazu noch eine freie Wohnung mit
allem Zubehör . Der Staatspräsident erhält 1,8
Millionen Franken und je 900 000 Franken für
die Unterhaltung des Elysöes und für Repräsen-
tationskosten.

KM

Angebot
„Herr Bürgermeister , auf der baufällige«

Brücke hat mein Mann 's Bein gebrochA
Wir verlangen tausend Mark Schadenersatz!

„Damit werden Sie kein Glück haben : da»
Betreten der Brücke war bei fünf M«
Strafe verboten !"

„Die können Sie in Abzug bringen !" ,



Mil».Kraft durch Freude"
Ln die Ferien

Auch in diesem Jahre werden durch die
ASG. „Kraft durch Freude" Urlaubsfahrten
hl die schönsten Gegenden unseres Vaterlan¬
des ausgcführt. Jeder Volksgenosse sollte diese
Gelegenheit benützen, um andere Menschen
und deren Heimat kcnnenzulernen, vor allem
aber, um selbst neue Kraft und Lebensmut
für die Aufgaben des Alltags zu schöpfen.

Teilnahmcbercchtigtan KdF-Urlanbsfahr-
tm sind alle Mitglieder der Deutschen Ar¬
beitsfront und der ihr angeschlossencn Ver¬
bände wie:

Reichsbnnd Deutscher Beamten.
Reichsnährstand,
Arbeitsdank,
Arbeitsüpfervcrsvrgnng,
Eisenbahnervereine,
NS -Lehrerbund.
Amt für Volksgesnndheit der NSDAP mit

den angeschlossenen Verbänden:
Kassenärztliche Vereinigung Deutschlands,
Rcichsvcrband der Zahnärzte Deutschlands,
Reichsverband der Tierärzte,
Reichsverband Deutscher Hebammen,
Reichsverband Deutscher Drogisten,
Verband Deutscher Drogisten e. V.,
Heilpraktikerbnnd Deutschlands,
Deutsche Apothekerschast,

ferner sind teilnahmeberechtigt:
Angehörige der Wehrmacht,
Angehörige des Reichsarbeitsdienstes

sowie sämtliche Familienangehörige von Mit¬
gliedern der DAZ und der vorstehend anf-
geführten Verbünde, sofern dieselben kein
eigenes Einkommen haben.

lieber die Teilnahmebercchtignng von sol¬
chen Mitgliedern der Rcichsknlturkammer, die
nicht gleichzeitig Einzelmitglicd der DAF sind,
schweben noch Verhandlungen, mit deren Posi¬
tivem Ergebnis zu rechnen ist.

Da die Nachfrage nach Urlaubsfahrten sehr
groß ist und viele Fährten bereits ausverkanft
sind, empfiehlt es sich, die Anmeldungen mög¬
lichst sofort einzurcichcn.

Anmeldungen nehmen die KdF-Orts - und
Vetriebswarte sowie die Kreisdienststelle ent¬
gegen. Bei diesen Stellen ist auch das Ur-
laiibsfahrtcn-Heft 1937 zum Preise von
RM. —.10 zu haben.

Weitere Auskunft erteilen die KdF-Warte
and das>Kreisamt.

Uk.WMH dis MLMtzMhmiSUWertsM?
hm Nahmen des BierjahreManes ist es

nonvendig geworden, die staats- und wirt-
schaftspolitisch bedeutsamen Bauvorhaben
vor den übrigen besonders herauszustellen.
Welcher Gruppe ein Bauvorhaben zuzurech-
neu ist, wird an Hand bestimmter Richt¬
linien nach Maßgabe der vierten Anordnung
zur Durchführungdes Vicrsahrcsplanes vom
7. November 1936 von Fall zu Fall von den
Arbeitsämtern  entschieden; nur wenn
das zuständige Arbeitsamt keine Bedenken
äußert, kann die Baugenehmigung erteilt
werden.

Diese für die Nenerrichtung von Gebäuden
geltende Regelung ist nunmehr vom Reichs¬
arbeitsminister durch eine entsprechende Re¬
gelung für den Abbruch von Gebäuden er¬
gänzt worden, da vielfach die Anssührnng
neuer Gebäude mit der zunehmenden Besei¬
tigung bestehender. Altbauten nicht mehr
Schritt halten konnte, Ties Hai nicht nur
hinsichtlich der Nohstofsbewirtschaftung zu
Schwierigkeiten geführt, sondern durch vor¬
zeitige Beseitigung wertvollen Altwohnranms
auchwo h n n n g s p o l i t i sche T ch wic-
rigkeiten  hervorgerufen.

Zur Beseitigung dieser Schwierigkeiten
schreibt die vom Neichsarbeitsmmistcr mit
Zustimmung dcS Beauftragten für den Vier-
Aswsplan erlassene Verordnung für den
Abbruch von Gebäuden oder Gebäudeteilen,
deren umbauter Raum mehr als 500 Kubik¬
zentimeter umfaßt, eine ba u Polizei-
l >che G cn eh m i g n n g Pvr. Die Abbruch-
genchmigung kann von Auflagen, namentlich
auch von der Errichtung von Ersatzbauten
abhängig gemacht werden. Sind Ersatz-

u ten beabsichtigt, so haben die zustän¬
digen Behörden zunächst zu prüfen, ob gegen
deren Errichtung ans volkswirtschaftlichen
Munden Bedenken bestehen. Tollen keine Er¬
nannten ansgefnhrt werden, so ist entschei¬
dend. ob ein öffentliches Interesse an der Er¬
haltung der ab.znbrschcnden Gebäude besteht,
V U"ö landesrechiliche Vorschriften, die
«n Abbruch von Gebäuden weitcrgehenden
-veichramungen unterwerfen, werden durch
die Neuregelung nicht berührt.

Die Jahresarbeit der
verbrauLergenoftensAaft

«>btducnbürg, 5. April . Sonntag nachmittag
k 17 Verbrauchergenossenschafte. G . m.
-H- ihre Hauptversammlung  ab . Der

Vorsitzende des Aufsichtsrates hieß die anwe-
wnden Mitglieder willkommen und gab die
^ges ordnung bekannt. In gedrängter Form
ermittelte dann einen Ucberblick über das

abgelaufene Geschäftsjahr nnd hob das ge¬
meinnützige Wirkeil der Genossenschaft hervor.

Der Geschäftsführer schickt seinem sehr um¬
fangreichen Geschäfts- n. Kassenbericht Worte
der Genugtuung über den zahlreichen Besuch
voraus. Dem Geschäftsbericht entnehmen wir,
daß seit 1931 mit 323 259,51 RM . erstmals wie¬
der die 300 OVO RM .-Grcnze des Umsatzes
überschritten worden ist, ein Mehr von über
28 000 RM . gegenüber dem Vorjahr . Dieser
Mchrumsatz und die günstige Mitgliederbc-
wegung seien letzten Endes das Ergebnis der
Mitarbeit der Mitglieder und des in die Ge¬
nossenschaft gesetzten Vertrauens . Dieses Ver¬
trauen möge nicht getrübt werden, wenn zeit¬
weise der eine oder andere Artikel nicht sin
unseren Verkaufsstellen zu bekommen ist. Auch
die Hausfrau müsse sich einer sinngemäßen
Verbranchslenkung, wie sie von der Regierung
angestrebt werde, unterwersen und den
Speisezettel nach dem Gesichtspunkt einrich¬
ten, daß nur deutsche Erzeugnisse Verwen¬
dung finden, um vom Anslande unabhängig
zu werden. Zn einer Angstpsychose fei kein
Anlaß vorhanden, denn die vergangene Zeit
beweise, daß immer wieder Wege gefunden
wurden, über augenblickliche Verknappungen
hinwcgzukommen. Die Geschäftsführung sei
bestrebt, alles herbcszuschaffen, was möglich
sei. Als nicht ganz ehrlich bezeichnet er die¬
jenigen Mitglieder, die nur solche Warm bei
uns kaufen, die in anderen Geschäften nicht zu
bekommen sind. Nachdem er noch das enorm
angesticgene Kohlen- und Kartosfelgeschäft
streifte, ging er zur Verlesung der Bilanz un¬
ter Erläuterung jeder einzelneil Position . Um
die Tätigkeit zu beleuchten, seien einzelne
Zählen herausgegriffen. Der Gesamtumsatz
betrug 323 259 RM , was auf die 1298 Mitglie¬
der verteilt einen Umsatz pro Mitglied von
219 RM - gegenüber 235 RM . im Vorjahr er-,
gibt. Das Verwaltungsgebäude erscheint in
der Bilanz mit 9500 RM . bei einem Steuer-
wert von 56 000 RM . An Rückvergütung wer¬
den 7605,57 RM . ail die Mitglieder ausge-
schüttct. An Steuern hat die Genossenschaft
nahezu 8000 RM . entrichtet. Die nach reich¬
lichen Abschreibungen noch vorhandenen flüs¬
sigen Mittel bieten die beste Gewähr für die
Liquidität der Genossenschaft.

Der Aussichtsratsvorsitzende dankte dem
Redner und stellte den Geschäftsbericht zur
Aussprache nnd Abstimmung. An der Aus¬

sprache beteiligten sich verschiedene Mitglieder,
die der Geschäftsführung für ihre Tätigkeit
Anerkennung zrllten und insbesondere die
Offenheit und Klarheit, mit der der Geschäfts¬
bericht vorgebracht wurde, würdigten. Bezüg¬
lich Hamsterei wurde der Widersinn Len Mit¬
gliedern klar vor Augen geführt und an das
große Wort appelliert „Gemeinnutz geht vor
Eigennutz".

Ein Aussichtsratsmitgliedbrachte den Revi¬
sionsbericht der Verbandsrevision zur Ver¬
lesung, aus dem zu entnehmen war, daß die
Liquidität der Genossenschaft vollauf gegeben
ist. Die Geschäfts- uild Buchführung wurde
als gewissenhaft und sauber anerkannt . Die
Bilanz wurde einstimmig genehmigt und dem
Vorstand und Anfsichtsrat auch einstimmige
Entlastung erteilt.

Satzungsgemäß müßte vom Vorstand Dei-
ninger -Neuenbürg, vom Aufsichtsrät Weiß-
Haupt, Henßler und Kröner, je in Neuenbürg,
ansscheiden. Durch das geschlossene Vertrauen
der Versammlung Wurden sämtliche Amts-
trägcr wieder neu bestätigt. Es erfolgte
dann die Beschlußfassung über die Ein¬
führung eines halben Geschäftsjahres mit ein¬
stimmiger Annahme. Mit Worten des Dankes
an die Versammlung schloß der Aufsichtsrats¬
vorsitzende die 16. Hauptversammlung mit
einem dreifachen Siegheil auf unseren Führer
und Reichskanzler. >V. 6.

Dennach, 7. April . Ein 33 Jahre alter
Hausierer aus Pforzheim trat gestern abend
gegen 8 Uhr, zu der Zeit, wo es stark.regnete
nnd ein scharfer Wind wehte, .mit dem Fahr¬
rad die Heimfahrt an. An der steilsten Stelle
der Straße nach Schwann zu wurde ihm durch
einen Windstoß der Hut vom Kopfe gerissen;
er wollte darnach greifen, verlor jedoch in dem
Augenblick die Herrschaft über sein Rad. In
voller Fahrt drehte sich dasselbe, vermutlich
durch zu starkes Bremsen, sodaß er auf die
Straße geschleudert wurde. Zwei Dennachex
Arbeiter fanden den Schwerverletzten. Wäh¬
rend einer derselben am Platz blieb und sich
des verunglückten Mannes annahm, benach¬
richtigte der andere die Gendarmerieabteilung
Neuenbürg. Ein Beamter derselben begab sich
sofort an den Unfallplatz und mittels Sani¬
tätswagens wurde der schwerverletzte Mann
in das Kreiskrankenhaus eingeliefert.

Ä .us Pforzheim
(Von unserem V-Berichterstatter)

Tragischer Tod eines Familien¬
vaters.  Im benachbarten Niefern geriet
Mitte März d. I . der bei der Autobahn be¬
schäftigte 53 Jahre alte Friedrich Augenstein
mit der Hand zwischen zwei Loren, die sich zu-
sammengeschobcn hatten. Hierbei erlitt A. eine
Quetschung des Fingers , die eine Blutvergif¬
tung und die Abnahme des Gliedes herbei-
führte. Nunmehr ist der Verunglückte, ein
fleißiger, braver Mann , im ursächlichen Zu¬
sammenhang mit der Verletzung im Stadt.
Krankenhaus gestorben.

Nach dem Bericht der Gewerbe-
und Nahrungsmittelpolizei  wur¬
den im Monat März 126 verdächtige Milch-
und 59 Lcbcnsnüttelproben aller Art polizei¬
lich erhaben und an die städtische Untersuch-
nngsanstalt zur weiteren chemischn Untersuch¬
ung abgeliefert. Beanstandet wurden drei
Milchprobcn, in denen Wasscrznsatz sestgestellt
wurde, zwei weitere Milchproben wegen Ver¬
dachts der Entrahmung und eine wegen
Schmutzgchalts. In zwei Wurstproben wurde
ein zu hoher Frcmdwassergehaltnachgewiesen.
In zwei Lebensmittelgeschäftenwurde min¬
derwertige Suppenwürze fälschlich für Maggi-
Würze verkauft und deshalb beanstandet. In
einer Originalslasche,mit Sprudel wurde ein
größerer Käfer vorgcfunden, toas ekelerregend
war und auf eine ungenügende fahrlässige
Reinigung vor Füllung der Flasche znrückzu-
führen ist. Angezeigt wurden drei Geschäfts¬
inhaber wegen Verkaufs von Waren an
Sonntagen während der Ladenschlußzeit.
Hierzu mutz sestgestellt werden, daß die In¬
haber der Blnmenvcrkanfsgeschäftebei dem
Hauptfricdhof sich gegenseitig besonders scharf
überwachen, damit ja kein Blumenstock außer¬
halb der Verkaufszeit auf den Friedhof wan¬
dert.

Die P rcisnb -erwachn  n g im Monat
März hatte zur Folge, daß zwei Rohproduk-
tenhändler nnd der Inhaber einer auswärti¬
gen Eisengießerei wegen Ueberschreitnug der
Höchstpreise für Altmetalle zur Anzeige ge¬
bracht werden mußten. Gegen einen Bäcker¬
meister wurde eingeschritten, weil er den Ver¬
kaufspreis für Spezialbrot übermäßig erhöht
hatte. Eine Hausfrau hatte Lebensmittel weit
über ihren normalen Bedarf hinaus geham¬
stert. Die Lebensmittel wurden dem WHW
übergeben.

Aus der Strafkammer l
Wegen fahrlässiger Tötung  hatte

sich der 25 Jahre alte Erich Helfer in Pforz¬
heim zu verantworten . Er fuhr am 6. März
d. I . mit seinem Lieferwagen mit 10 Kilo¬

meter Stundengeschwindigkeitüber den Lui¬
senplatz durch die Luisenstraße. Vor der
Kreuzung Untere Jspringerstraße vermin¬
derte er die Fahrgeschwindigkeit, konnte es
aber an dem Gefahrenpunkt nicht verhindern,
daß sein Wagen mit einem von der Unteren
Jspringerstraße kommenden Motorradfahrer
zusammenstieß, wobei der Letztere einen Schä¬
delbruch erlitt , an dessen Folgen er kurz nach
dem Unglück verstorben ist. Der Angeklagte
machte geltend, daß er den Motorradfahrer
erst erblickt habe, als dieser ihm auf der Mitte
der Straßenkreuzung begegnet sei. Ueberdies
sei der Motorradfahrer direkt aus sein Auto
aufgefahren. Nach dem Ergebnis der Beweis¬
aufnahme kam das Gericht zu einer Verurtei¬
lung des Beschuldigten zu sechs Wochen Ge¬
fängnis mit der Begründung , daß der An¬
geklagte an der Kreuzungsstelle, doppelt vor¬
sichtig hätte sein müssen, nachdem dort wieder¬
holt tödliche Autounfälle stattgefunden hätten.
Er habe nicht genügend in die Untere Fsprin-
gerstraße hincingesehen, auch das Vorfahrts¬
recht des Motorradfahrers nicht beachtet.

Der Amts Unterschlagung  sowie
der Vernichtung von Urkunden  an¬
geklagt war der ledige 25 Jahre alte Herbert
Heinz in Büchenbronn. Dieser hat in seiner
Eigenschaft als Postanshelfer in den Monaten
September 1936 bis Februar 1937 in drei
Fällen Briefe geöffnet und aus ihnen einen
Gesamtgeldbetrag von 90 RM . entnommen.
In weiteren vier Fällen öffnete der Ange¬
klagte Briefe, an deren Inhalt er interessiert
war insofern, als sie von einem früheren Ver¬
hältnis herrührtcn nnd in denen er ein
„schwarz machen" vermutete. Die Briefe hat
der Beschuldigte wieder zngeklebt und abgehcn
lassen. Er war in vollem Umfange geständig.
Nach dem Ergebnis der Beweisaufnahme lag
nicht Not vor, denn der Angeklagte wohnte bei
seiner Mutter , die eine Rente bezieht und er
selber stellte sich aus monatlich 70 RM . Er
fühlte aber das Bedürfnis in sich, monate¬
lang aus der ländlichen Stille hcrauszugehen
nnd in Pforzheim mit liederlichen Weibern
das veruntreute Geld dnrchzubringcn. Die
Persönlichkeit des Angeklagten scheint aber
keineswegs auf einen verbrecherischen Hang
abgestellt zn sein, vielmehr ist die Annahme
begründet, daß er von schlechten Frauenzim¬
mern verführt worden ist. Der Vertreter der
Anklage hatte 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus
und 100 RM , Geldstrafe sowie drei Jahre
Ehrverlust beantragt . Das Gericht folgte den
Ausführungen des Verteidigers und erkannte
auf eine Gefängnisstrafe von 8 Monaten.
Strafmildernd wurde bei diesem milden Ur¬
teil berücksichtigt, daß angenommen worden
sei, der Beschuldigte habe nicht in gewinnsüch¬
tiger Absicht gehandelt. Andererseits ist er
noch nicht vorbestraft.

AMRSDAP-Nachrichiell

>»nknl
Deutsch? Arbeitsfront . Rechtsbrratung für

Gefülgschaftsangehörige. Die Sprechstunden
am 6. 4. 37 in Wildbad und am S. 4. 37 in
Herrenalb fallen aus. Die nächste Sprechstunde
findet statt:

In Wildbad:  Am Dienstag den 13. 4.,
nachmittags 14.30 Uhr.

In Herrenalb:  Am Freitag den 16. 4.,
nachmittags 14.3V Uhr.

Die Ortsobmänner von Wildüad nnd Her¬
renalb haben das Notwendige zu veranlassen.

Der Kreisobmann.
RSDAB -Amt für Volksgesundheit. Mon¬

tag, 12. 4. 1937, abends 8 Uhr, Pflichtver-
sammlnng in Wildbad, Hotel Post. Es spricht
Dr . A. Heisler - Königsfeld: „Aus meinen
Krankenblättern".

NS -Frauenschast Neuenbürg, Donnerstag
2V.15 Uhr H-un^ '"'^ Un c-.-—,

! „XrnN lurel , prsuct «»
I_ tsül mit:

Sämtliche KdF - ^ -nme hiermit
auf den in der heutigen „Enztäler "-Ausgabe
erscheinenden Bericht der Kreisdienststelle auf¬
merksam. Kreiswart.

SA -Rciterschar Neuenbürg und HJ -Reitrr
van Schwann und Conweiler treten heute
Mittwoch. 7. April , abends 8 Uhr, geschlossen
vor dem Rathaus in Conweiler an.

j » § »IV . » S« ., M . j
Hitlerjugend Standort Birkenfel- . Der auf

heute abend angesetzte Dienst der Kamerad¬
schaften7, 8, 9, 15 und 16 fällt aus.

Der Standortführer.
Deutsches Jungvolk in der HI , Fähnlein

4/126, Neuenbürg. Morgen Donnerstag tre¬
ten Jungzug l und H Punkt ^ 3 Uhr nach¬
mittags in tadellosem Dienstanzug vor der
Mühle an. Der Fähnleinführer.

BdM Schar Neuenbürg. Heute abend 8 Uhr
Heimabend. Die Beiträge für April und
Schreibzeug müssen mitgebracht werden.

Die Scharführerin.

Zum vv. Geburtstag von Oberlehrer
Fegert, SSfen a. Enz am 7. April 1937
Nun feiern Sie zur großen Freud'
Den 6V. Geburtstag heut'.
Da wollen wir mit all den Ihren
Von Herzen Ihnen gratulieren.
Und Len Geburtstag gleich benützen,
Für alles Lernen und Beschützen
Und für so manche schöne Stunde
Auch sagen Dank von Herzensgründe;
Gott hat nun sechs Jahrzehnte lang
Gesegnet Ihres Lebens Gang,
Wohl ging es auch beschwerlich her.
Dieweil der Fuß oft schmerzte sehr.
Doch den Beruf , das ist ja schön,
Den haben Sie gar treu versehn.
Wir schätzen dieses um so fester,
Weil Sie auch das HJ -Orchester
In dankenswerter Weise leiten
Und dadurch viele Freud' bereiten.
Es ist hier viel Geduld vonnöten.
Von Zeit und Opfer nicht zu reden;
Drum sei cs ausgesprochenhier:
Für alles, alles danken wir,
Und wünschen zum Geburtstag heut'

Gesundheit und recht viele Freud',
Und was man noch von Herzen wünscht
Viel Kraft und Freudigkeit zum Dienst,'
Den Sie zur Freud' der Schüler nun
Noch ein paar Jahre dürfen tun;
Und weil es ist von jeher Brauch,
Daß man zu dem Geburtstag auch
Aus Liebe etwas schenkt und gibt,
So ist vielleicht nicht unbeliebt.
Wenn's eine gute Masche Wein
Und was zum Rauchen würde sein,
Ein Blumenstrauß vom Gärtner M .,
Ein schönes Buch noch von Hans Schemm,
Wir schenken Ihnen dies zur Freud',
Als Ausdruck der Verbundenheit
Und senden Grüße eine Masse—
Die fünfte und die sechste Klasse!

xicr; Ulettee?
Voraussichtliche Witterung für Donners-

tag: Weiterhin leicht unbeständig, aber meist
trockene Witterung . Oesters aufheitcrnd und
tagsüber mild.

lieber West- und Mitteleuropa bestehen
geringe Trnckunterschiede, doch werden
immer noch feuchte Luftmassen verschieden¬
artiger Herkunft zusammengesührt, was teil¬
weise starke Bewölkung, aber höchstens leichte
Niederschläge zur Folge hat . Im ganzen kann
mit fortdauernder , tagsüber milden -und
meist trockenen Witterung gerechnet werden.
Vereinzelt kann auch leichte Gewitterneigung
auskommen. Veränderliche Wsnde bej wech¬
selnder Bewölkung, aufheiternd, meist trocken,
mild, vereinzelt auch leichte Gewitterregen.

Pforzhcimer Stadtthcater
Donnerstag , 8. April : „Minna von Barn-

Helm", Lustspiel in fünf Aufzügen von
G. E. Lesung. (Ans. 20 U., Ende 22.3V Uhr./



Verbot
der Verabreichung von Branntwein an
Jugendliche und von geistigen Getränken

überhaupt an Betrunkene.
Es besteht Anlaß , auf dl« Bestimmung des Gaststättengesetzes

Hinzuwelsen, wonach es verboten und strafbar ist, an Personen , die
das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet haben , Branntwein oder
überwiegend branntweinhaltige Genußmittel im Betrieb einer Gast»
oder Schankwirtschaft oder im Kleinhandel zu eigenem Genüsse zu
verabreichen.

Ebenso ist nach dem Gaststättengesetz verboten und strafbar , an
Betrunkene geistige Getränke jeglicher Art zu verabreichen.

Neuenbürg , den 5. April 1937.
Der Landrat : Lempp.

Stadtgemeinde Wildbad i . Schm.

der am 10. 4. 1937 fälligen
von Donnerstag den 8. bis Samstag den 10. April 1937 tje ein¬
schließlich) zu den üblichen Geschäftszeiten auf dem Rathause , Zimmer
Nr . 4.

Der Bürgermeister.

Stadt Wildbad.

Sie ReichAttMWMeiiie ßr SMsesetle und

für die Monate April — Juni 1837 werden an die Bezugsberech¬
tigten am

Donnerstag , 8. April 1937, nachm . 2—6 Uhr , Buchst . K und
Freitag , 9. April 1937, nachmittags 2—6 Uhr , Buchst . 1,- 2

auf dem Rathaus ausgegeben . ' Die Bezugsberechtigten und Antrag¬
steller müssen persönlich erscheinen.

Der Bürgermeister.

Gemeinde Birkenfeld.

Sie ReichMMiMWschtiiieU Lpeisesette
und die BezWscheim sSr KvnsmimkWiue

werden hier aus der Polizeiwache am
Donnerstag «nd Freitag den 8. und 9. April 1937,

jeweils vorm , von 8—11 Uhr und nachm , von 2—8 Uhr
ausgegeben.

Anspruch auf Reichsverbilligungsscheine haben nur Personen bezw.
Familien , deren Einkommen folgende Beträge nicht übersteigt:

Alleinstehende monatlich 70 RM.
Verheiratete ohne Kinder 86 RM.
Verheiratete mit 1 Kind 100 RM ., für jedes weitere Kind

14 RM . mehr.
Bezugsscheine für Konsummargarine können Personen bezw . Fa¬

milien erhalten , deren Einkommen das 1' /,sache der vorstehend ge¬
nannten Sätze nicht übersteigt.

Da die Verhältnisse der Bezugsberechtigten jeweils genau nach-
zuprüsen sind, ist es notwendig , daß der Bezugsberechtigte selbst oder
aber dessen Ehefrau die Scheine abholt.

Birkenfeld , den 6. April l937.
Ratschreiber : B «nndor f.

Gemeinde Birkenfeld.
Am Fr et t a g den 9. April 1937, vormittags 8 Uhr , Wieder¬

beginn des

Kindergaelens.
Neuaufnahmen von Kindern , die das dritte Lebensjahr erreicht

haben , können bei Kindergärtnerin Schmid (Namen mit Anfangs¬
buchstabe 4 —K) und bei Kindergärtnerin Steimke (Namen mit An¬
sangsbuchstabe l.—2 ) vorgenommen werden.

Birkenfeld , den 5. April 1937.
Der Bürgermeister : Dr . Steimle.

Deutsche Volksschule Neuenbürg.
. Kommenden Freitag vormittag 10 Uhr findet die

Aufnahme der Schulneulinge
statt . Mit derselben ist eine kleine Feier im Zeichensaal verbunden,
zu der Eltern und Gäste , insbesondere auch die Mitglieder des Orts-
schulrais , der städtischen Verwaltungen sowie die Vertreter der Par¬
tei und ihrer Organisationen HIemit freundlich eingeladen werden.

Die Schulleitung.

KkiMkmneradMl Wildbad.
Am Samstag den 10. April , abends 8 ' /, Uhr,

bei Kamerad Krimmel in der Bahnhofwirtschast ein

Kameradschafts -Appell
statt . Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert unbedingt die
Teilnahme aller Kameraden.

Der Appell ist Dienst ; Entschuldigungen können nur in Krank-
heitssällen als begründet gelten.

Der Karneradschaftsführer.

, Modisch-HodeiiWWr Flechoiebzochlverband
GeWstrstelle Schwöb. HM.

13.ZuWrren-Berstelgerllng
mit Sonderköeung

am 14. und 15. April in Heilbronn a . N.
auf dem Hammelwasen.

Austrieb:

Jirta 10 V guchtsarren
13—20 Monate alt.

Freisein von Tuberkulose und seuchenhastem Berkalben
wird gewährleistet.

Zeiteinteilung : 14. April : ab 12 Uhr Sonderkörung.
18. April : 9 Uhr Vorführung der gekörten Farcen.

, 10 Uhr Beginn der Versteigerung.
Vecstelgerungsverzekchnisse bei der Geschäftsstelle erhältlich.

Lei Verwendung meiner

mit nedenstekenllem OUtezeicken OreipIIz leisten 8ie mekr mit «reuiger Anstrengung.
Stets groöe Auswakl im packgesckM

FeeiwM . Feuerwehr Neuenbürg.
-e . D . -

Am 10. April 1937 findet eine

Uebung der Wehr
statt . Antreten um 17 Uhr 30 am Geräte -Magazin.

Weitere Uebungen finden statt : 24. April , 22. Mai , 12. Juni und
3. Juli 193?.

Mügliedee - Veefammluna
am 11. April 1937 , um 19 Uhr im Hotel z. „Büren ".

Tagesordnung : Geschäfts - und Kassenbericht , Voranschlag 1937
Der Führer der Wehr.

Dee AMki -LA -ist cla/
Oie Haukrau beginnt mit clem Hausputz . Da sinä neue

Lei uns tinäen 8ie groke -luswakl in cien modernsten
Oekorationsstoffen u. 8tores . Dabei billigste Preise,

pürs bremcienrimmer:
Neue däairstren , Lteppäscken , Zcklstcleckvn , peclsr-
bstten , nsureitlicks ksttstelisn in groker ^ uswakl.

Kommen 8is zu uns , wir beäisnen 8is ricktig!

Lrv88Sl, kkorrdsim
IVestlicke 15 / Ocke Zckeuernsrrake.

GartenWrme
Großes Lager in Schirmen , Stoffen Repa¬
rieren und Ueberziehen rasch und billig.

Schlrmfabkik Raimund Frei. Pforzheim. Gymnasiumsiraßei6

KssMIKsröffnung uml-kmplelilung.
Hiermit gebe ick cler Oinwoknersckakt von IVilcibaä unä Um¬

gebung bekannt , ctsü ick ab beute in äer Uotgartenstrabe , im
Uinterkaus von 8ckukkaus Lott , eine

AsÜ 8vIillIimg «derei « iWimi»
eröiknet bade . — Ourck langjäkrige Orkakrung in meinem keruke,
sowie cten Lesuck cier peickskacksckule bin ick in rier Lage , sämt-
licke vorkommenäen Arbeiten in nur bester Dualität zur vollsten
2ukrie <ienkeit auszukllkren.

Ick bitte mein junges Onternekmen gütigst zu unterstützen.

ftsrl » us - vsmmsr . Viwdsv
8ckukmackermeister.

Lute VerüienLtmöglickkeit
mit täglichen Einnahmen sichern Sie sich durch Kauf der
Lizenzrechte eines neuen ges. gesch. erstklassigen Werbe¬
mittels für Lokalreklame.
Erfolgreiche Werbemöglichkeit für Detailgeschäfte und
Markenartikelficmen aller Branchen.
Nichtfachleute werden eingearb 'eitet. Angemessene Iahres-
auftragssumme wird qaräntiert.
Anfragen von Interessenten , die über 1—3000 RM . ver¬
fügen , unter 0 8N5 an Franz Weltner Ann .-Exped .,
Stuttgart , Friedlichste. 56 erberen.

NsneislLsciiuls ^

«LKLVK
Ksrlsruke, Kselstr. 8, rel . 2018

»sneisIs - Kurrs

lislki lilire t. SU. 8c>iuler u.m!t
lltilill- Uillu kökerer Lcliulbilil.

Soginn : IS , Lpril

W i l d b a d.

In bester Geschäftslage ist für
sofort oder später ein schönes

l-gäenlokäl
zu vermieten.

Schriftliche Angebote an die
„Enztäler "-Geschästsstelle.

Guterzogener , ehrlicher

Funge.
welcher Lust hat , das Bäcker-
handmerk gründlich zu erlernen,
sinder gute Lehrstelle auf 15. April
oder 1. Mai.

Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle ds . Blattes.

Selbst der jüngste Stift weiß es:
Bei Barthel , Fahrradhdl ., Br, - '
kenfeld»wird sein Rad sofort,zu-
verlussig u.trotzdem billig repariert.

Zu verkaufen
1 gebr . Schlafzimmer

tannen , gestrichen, billigst bei
Emil Kühn » Brötzingen

Maurerstraße 5.

Nolsi-

prospskle.

Prospekte M
Pensionen

llsisrt In sauberer ^ usiöbrurio

u. rieursitlicsisr /^uLgsstaltuno

6.UkM svde kllkdärllvkere!
ftsllsnbiii -g - leleion 404

Verlangen Iis
bitte kostenlose

Vorschläge.

Die Leistungen der NSB . sind ein einzigartiges Beispiel für den Willen
zum Sozialismus der Tat . In unserem Kreis , der in mancher Hinsicht beson¬
derer Fürsorge bedarf , können wir uns die NSB . und ihre überwältigenden
Leistungen gar nicht aus dem sozialen Leben wegdenken . Die Kraft und die
Möglichkeiten der NSB . beruhen nicht auf gelegentlichen Spenden , sondern auf
den regelmäßig fließenden Beiträgen treuer Mitglieder . Der Beitrag bedeutet
für den einzelnen eine kaum spürbare Belastung , die Summe aller Beiträge
haben aber erst die gewaltigen Leistungen ermöglicht , welche die NSB . auf¬
zuweisen hat . Umso unverständlicher und bedauerlicher Ist es , daß auch in un¬
serem Kreis zahlreiche Deutsche der NSB . verständnislos und gleichgültig
gegenüber stehen. Soweit diese „Volksgenossen " Menschen sind , die noch nie
Hunger und Not kennen gelernt haben und wirtschaftlich gut gestellt sind , ist
ihre Haltung unverantwortlich und unverzeihlich . Was nützt es schon, die Hilfs¬
bereitschaft im Munde zu führen , wenn sie nicht zur Tat wird . !

Wir erwarten von jedem Volksgenossen , daß ihm nach 4 Jahren Aufbau¬
arbeit des Führers allmählich die Wichtigkeit der NSB . aufgegangen ist und
daß er bereit ist, an ihren großen Ausgaben mitzuarbeiten.

Wir begnügen uns nicht mit Anerkennung:

wir rufen auf zum Eintritt in die NSB .! Die NSB.
umfaßt alle anständigen Deutschen , die helfen können;

in ihr zu dienen ist Ehre und Pflicht!

gez. : Böpple.
Kreisleiter der NSDAP.

Heil Hitler!
gez. : Dr . Dar « ,

Kreisamtsleiter der NSB.

»rief »IIII
KadUau i. o . 500g 20 >
Ksdllsu - kllst

sootzsr

krei 8iMtk 8 :
Vi/sixsngrisN

500Z 28 !
^sksirsis 500g 28
8upp « ngors »e

500g 28
krdosn 500Z 28
li-iaroa 500g 32
Spsttsttocüsi,

500g 30
r « « 1sedgsn 500g 82 j

. . . unä 3 °/» pabatt

MmLkM
on » Voll - VUiiab - 6

ZiUW . BersikWq,
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung m>
steigert am Donnerstag , 8. April
1937, vormittags 9 ' /, Uhr, in
Conweiler:

Zirka 20 Zentner Heu , 1 Wh.
Maschine, I Bettstelle aus Hotz,
Strohsack . Unterbett , 2 leer,
Fässer (300 und 150 Ltr.j;

vorm . 10 Uhr in Feldremiach:
1 Drilling mit Zielfernrohr, I
Mauserrepstierbllchse , 1 Kletn-
kaliberbllchse.

Zusammen Kunst jsw . am Rath« .
Gerichtsvollzieherstellt

Neuenbürg.

Zum Eier-Einlegen
stets das doppcltgcreinigte

vom

Neuenbürg , Mühlstraße
(hinterm Rathaus ).

Für Wicderoerkäuser und Grojs-
verbrauchec ganz günstige Preist

Neuenbürg.
Schöne

2ZiNI»tt -MhW
sofort zu vermieten.

Brunnenstr . 58.
Oberlengenhardt.

sowie Feldsämereien
empfiehlt
Jakob Müßte,

Servietten -I a8cken
8ervietten
V ^ eirikarteri

Lpeisekarten
d . jVleed ' scbe
ftucd Drucker «'

Ksrnssiks gelb 8tctr
Hsrnoeiks weik Nck.ft
Lekmisi -nsiks getdu.velS

otirstea 8tck . von 37-tt
LOiruddsi - 3tck v 80 -2»
PulHiiedsr 8t v 45 -25
Ltsudtiiciisr Lüictc 15
8ttap <Isi »3ns ? kt. 30 u. 2S

meal «iii0l §üick 15

>tts ' - Le » s8t rS u l»
Istt sap - pis " «

icke INarlren-ksbnIiaterels.
Imi , « sniio, »»

, bux,
n - u „ e> P4et»llp^

etroiken äirekt ab S-n

«au . Ksdli - u« '«'
iscker 8lokkiliek

»veülinse
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